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        Prolog: Extrem-Erfahrungen

    
 
Sonntag, 6. Januar
 
Ich habe es getan!
 
Einfach so nur mal bers Wochenende bin ich nach New York geflogen. Ich fhrte mir die Stadt zu Gemte und verga fr zwei Tage alles, was mich sonst beschftigt und bedrckt.
 
Und wie kam diese Erlsung auf Zeit zustande?
 
Indem ich mir verbat, ich selbst zu sein. Die Aufgabenstellung lautete: In diesen zwei Tagen fern der Heimat und meines Alltags darin sollen mir auch meine Gewohnheiten fern bleiben. Amerikanische Geschichte interessiert mich brennend – aber einen Abstecher nach Ellis Island ins Immigrations-Museum verbat ich mir. Kunsthistoriker wre ich gerne geworden – aber alles, was mit Kunst zu tun hat, umrundete ich grorumig. Statt dessen zog ich mir am Flatiron Building einen uerst skurrilen Laden fr Ufologen und Geisterheiler rein. Verschwrungstheorien sind mir so was von fremd, aber in diesem New Yorker Mystiker-Treffpunkt dachte ich mich einfach mal vorurteilslos in die Materie hinein und fing eine kleine Diskussion mit dem Inhaber an, versuchte ihm zuzuhren, ihn zu verstehen und seine Begeisterung auf mich berspringen zu lassen.
 
Sie sprang ber!
 
Deshalb frage ich mich, ob es mglich ist: Knnte ich ein ganz anderer sein? Knnte ich auswandern nach New York oder sonst wohin und mir alles verweigern, dauerhaft und fr immer, was mein Leben bisher ausgemacht hat? Knnte ich neu anfangen und mir mit Absicht Bettigungen und Hobbys suchen, die ich nie mochte, vielleicht hasste – um durch diesen Neuanfang ein anderer zu werden?
 
Aber wrde ich irgendwann ein anderer geworden sein, wre ich dann glcklicher? Wre ich mir selbst, der Erlsung, dem Sinn des Lebens nher? Wrde ich dann gerne leben, wrde ich sogar aufhren, mich ins Grab zu wnschen?
 
Vielleicht sind das die falschen Fragen. Das Glcksniveau wrde nach heftigen Ausschlgen auf dem gewohnten negativen Pegel einrasten, vielleicht auch ein bisschen darber. Aber auf jeden Fall wre ich dann grer, berlegener, erfahrener – vielleicht auch wagemutiger, verschlagener, sogar eine Spur von rcksichtslos. In allem das Gegenteil dessen, was ich jetzt bin. Ein Mensch, der zwei Leben gefhrt htte.
 

 
Sonntag, 13. Januar
 
Ich war wieder drben!
 
Verrckt, ich wei. Ein zweites Wochenende in New York. Vordergrndig machte ich den Trip, um meinem neuen Freund im Ufoladen ein Buch ber unseren Landkreis zu bringen, was ja als Reiseanlass an sich schon beknackt genug ist. Der Typ sammelt nicht nur Infos ber Aliens und Geister, sondern vor allem ber die Verschwrungsorte dieser Welt, wie er das nennt. Eine der Autobahnbrcken in meiner Region ist angeblich ein solcher. Das Buch, das ich ihm brachte, enthielt nur ein verwaschenes Schwarzweifoto dieser Brcke mit kurzer Bildunterschrift, aber er freute sich darber wie ein Schneeknig, was wiederum mir eine Ahnung von Glck schenkte.
 
In diesem Moment fllte ich meinen Entschluss: Der zweite wird nicht der letzte Trip nach New York gewesen sein, sondern der Beginn eines Langzeitexperiments: Ich will in fremder Umgebung tun, was mir fremd ist – und akribisch protokollieren, was dieses Tun in mir verndern wird. Wie weit werde ich gehen? Werde ich tollkhner sein knnen als ich es je war?
 
An diesem Wochenende war ich es bereits. Was ich getan habe, war sinnlos gefhrlich, fast schwachsinnig: Ich bin nach Mitternacht quer durch den Central Park spaziert. Machen Sie das nie, niemals! Ich wei. Aber genau das ist ja mein Vorsatz: Das Wort Niemals ist knftig das Stichwort fr einen neuen selbsterteilten Einsatzbefehl. Als nchstes will ich den Central Park nach Mitternacht lngs durchqueren, und zwar in voller Lnge. Und wenn ich das berlebe, haha, dann knnte ich mich ja mal nachts in der South Bronx herumtreiben.
 
Ich muss aufpassen, dass sich mein Selbstmord-Ich nicht auf Umwegen vor der Zeit durchsetzt.
 

 
Sonntag, 20. Januar
 
Die Bronx muss warten, die zweite Mitternachtswanderung durch den Central Park ist ausgefallen. Dafr ergrndete ich ganz andere Gefahren. Ich lie mich von einer Frau auflesen. Keine Ahnung, ob sie eine Nutte war. Bezahlt habe ich jedenfalls nichts. Aber ist es normal, dass man an einer Straenecke einfach angequatscht und mit auf ein Zimmer genommen wird? Ich rechnete mit k.o.-Tropfen im Drink und trank ihn trotzdem. Ich rechnete damit, dass ein Komplize meine Sachen samt Geld und Papieren stehlen wrde, wenn ich sie ablegte, und legte sie trotzdem ab.
 
Es kommt ja nie so wie erwartet, und deshalb hatte ich einfach nur eine vergngliche Nacht mit einer Unbekannten, spontan und ohne Konsequenzen. Wie im Traum. Mein Leben, mit einem Schlag ist es interessant geworden. Und das alles nur, weil ich getan habe, was ich mir ein Leben lang verboten htte.
 
PS: Allerdings muss ich mich hten, andere Leute mit meiner Kaltschnuzigkeit zu infizieren. Meinen Ufo-Freund, so scheint es, kann man leicht auf dumme Gedanken bringen. Wir hatten uns diesmal in eine Diskussion ber die Entstehung von Verschwrungstheorien verstrickt. Ich vertrat die Ansicht, mit jedem noch so abwegigen Bldsinn und gerade mit den widersprchlichsten und irrsten Vorfllen lieen sich solche Mrchen leicht auch knstlich in die Welt setzen.
 
Es wurde nie direkt von uns ausgesprochen, aber zum Schluss kam es mir so vor, als hielte er es fr eine gute Idee, das einfach mal auszuprobieren nach dem Motto: Je aberwitziger der Anlass, desto kraftvoller der sptere Mythos. Er hlt das wohl fr ein Experiment, das fr einen ausfhrenden Terroristen kaum Risiken der Strafverfolgung bte, denn wer kme schon auf die Idee, dass jemand die Welt in Brand steckt nicht aus politischen oder religisen Motiven, sondern aus Interesse allein an der Verschwrungstheorie, die sich daraus begrnden lassen knnte?
 
Vollends Angst und Bange wurde mir, als der Typ durchblicken lie, dass er Gelndebungen liebt und seit seiner Kindheit mit Sprengstoff herumhantiert.
 
Um diesen Laden werde ich knftig einen Bogen machen und meine Aktivitten auf den Central Park und mein eigenes Projekt konzentrieren.
 

 
Sonntag, 27. Januar
 
Nun hat mein Abenteuer eine Richtung gefunden, und das wird ein ganz groes Ding. Wenn ich das durchziehe samt aller Verwicklungen, die sich daraus ergeben, dann werde ich auf jeden Fall ein neuer Mensch.
 

 
Sonntag, 3. Februar
 
Diesmal bin ich so weit gegangen wie nie zuvor. Diesmal habe ich etwas getan, fr das man mich abgrundtief verachten wrde und das mich...
 
Nein, diese Extrem-Erfahrung muss ich nicht aufschreiben. Die hat sich mir fr immer eingebrannt.

    
        Kapitel 1: Der junge Witwer

    
 
100 Dollar fr einen PC mit Bildschirm und Drucker, ein System, die vor nicht mal vier Monaten fast das Zehnfache gekostet hatte. Cal White steckte das Geld zhneknirschend in seine Brieftasche, whrend der Kufer, glckselig ber sein Schnppchen vor sich hin lchelnd, die Gerte aus der kleinen Souterrain-Redaktion die drei Treppchen hoch zum Gehsteig schleppte, wo sein Pickup parkte.
 
Als Cal die alte Karre sah, kam er sich nicht mehr ganz so ber den Tisch gezogen vor. Der Bursche schien die 100 Dollar gerade so zusammengekratzt zu haben. Man musste den Schleuderpreis als gutes Werk sehen. Auerdem hatte sich niemand sonst auf seine Anzeige hin gemeldet.
 
Sollte Belinda noch um ihn herumgeistern, wre sie wohl wtend, traurig und einverstanden gleichermaen. Sie hatte damals, als sie den PC herein gewuchtet hatte, genauso selig gelchelt wie dieser Jungspund. Auch sie war berzeugt gewesen, ein Schnppchen gemacht zu haben. Die Anlage samt umfangreichem Softwarepaket sei gerade in dem Moment, als sie am Schaufenster vorbeilief, von 1.999 auf 999 Dollar heruntergesetzt worden, verkndete sie atemlos.
 
Er hatte sie in dem Glauben gelassen und fr ihr gutes Geschft gelobt. Diese Elektronik-Lden rund um den Times Square verdienten seiner berzeugung nach mit ihren Scheinreduzierungen immer noch das Doppelte des fairen Preises.
 
„Also dann, noch mal vielen Dank, Mr. White.“
 
„Was werden Sie denn jetzt damit anfangen?“
 
„Meine Idee ist es, online mit Futtermitteln zu handeln.“
 
„Was denn, hier in New York?“
 
Der Junge schob seine Baseballkappe in den Nacken und stopfte die Fingerspitzen in die Taschen der viel zu engen Jeans.
 
„Als Hauptquartier, ja, besetzt von meiner Freundin. Frs Erste. Aber ich will auch viel herumreisen, vor allem den Westen kennenlernen. Mal sehen, wohin es uns auf Dauer verschlgt.“
 
Er war so voll Aufbruchstimmung und Optimismus.
 
„Woher kommen Sie berhaupt?“, fragte Cal. Er hatte das Gefhl, den Jungen noch etwas aus der Reserve locken zu mssen, um Belinda davon zu berzeugen, dass er ein ehrlicher Kerl war und das Schnppchen verdient hatte.
 
„Magdeburg. Und Sie?“
 
„Zuletzt Stuttgart.“
 
„Komisch, oder? Daheim war das eine Mords-Entfernung, aber von hier drben aus betrachtet klingt es, als stammten wir aus dem selben Dorf.“
 
Cal lchelte.
 
„Und warum haben Sie unser Dorf verlassen? Kein Absatzgebiet fr Futtermittel?“
 
„Nein. Und im groen Stil, wie ich mir das denke, wre in meiner Region nirgends etwas draus geworden. Deshalb bin ich hier.“
 
„Na dann, viel Glck.“
 
Sie reichten sich die Hnde. Im Umdrehen fragte der Junge:
 
„Und Sie – haben sich hier diese Zeitung aufgebaut?“
 
Cal schttelte den Kopf.
 
„Meine verstorbene Frau Belinda hat sie aufgebaut. Ich bin gerade dabei, den Laden dicht zu machen.“
 

 
„Das Neu Yorker Wochenblatt“ – Marc Olkerd schttelte unglubig den Kopf, als er das windige Heftchen mit dem umstndlichen und altmodischen Titel aus dem Zeitschriftenstapel zog. Er lehnte sich zurck und betrachtete die Titelseite. Ein Nachruf als Aufmacher, auch das noch! Aber er war fasziniert von dem Bild der jungen Frau, das inmitten des Artikels, mit dickem Trauerrand versehen, aus der Seite schaute. Ein Jammer um dieses lebenslustige Ding. Er begann zu lesen:
 
„Vergangene Woche habe ich meine liebe Frau Belinda Miller-Grey viel zu frh unter der Erde zur ewigen Ruhe betten mssen.“
 
Um des Himmels Willen, welch ein Kitsch! War die Kleine mit einem Tattergreis verheiratet gewesen?
 
Olkerd warf das Kseblatt auf den Zeitschriftenstapel zurck. Den nchsten Satz konnte er sich schon denken, er handelte mit Sicherheit vom tapferen aber letztlich vergeblichen Kampf gegen eine lange und schwere Krankheit.
 
Aaahhh, diese Stewardessen! Die waren auf jeden Fall einer der Hauptreize seines nicht mehr ganz so neuen Hobbys der Vielfliegerei. Er lehnte sich gensslich zurck und schaute den beiden Sen nach, bis sie hinter einer Trennwand des Airport-Korridors verschwunden waren. Warum nicht das zum zentralen Abenteuer des nchsten Trips machen: eine Stewardess flachlegen? Frauen in Uniform hatten ihn nie besonders gereizt, zwar auch nicht gerade abgestoen, aber neu wre es – und eine Herausforderung.
 
Oder er nutzte sein zweites Leben, um mal was Gutes zu tun. Arme alte Witwer aufzumuntern, was wre was fr sein Seelenheil.
 
Noch eine Stunde bis zum Boarding. Sie war tot, er lebte. Hatte nichts miteinander zu tun, aber ein bisschen staunen konnte man schon darber, wie das Wasser des Schicksals zu Tal rann und sich Bachbette schuf, wo zuvor keine waren.
 
Toller Vergleich, genialer Gedanke! Er schnappte sich die Zeitung als Unterlage, zog sein Notizpapier hervor und schrieb:
 
„Sonntag, 25.5. / Belinda Miller-Grey, oh Unbekannte – bist Du also tot, weil ich noch lebe? Minimale Jenseits-Untersttigung mit einer Seelen-Einheit, der meinigen, hat das Schicksal gezwungen, auf Dich auszuweichen, sich die Deinige zu holen? Damit wegen mir kein Vakuum entstehe oder Untergewicht zum Diesseits, daher dieser Todesfall viel zu frh, pltzlich und unerwartet. Nicht geplant. So luft das eben: Stirbt nicht der eine, erwischt es die andere. Htte es beim einen noch Sinn gemacht, trifft es die Hinterbliebenen der anderen aus dem Hinterhalt. Wer wei? Knnte doch sein, vielleicht finden sich Parallelen. Du starbst also an: ...“
 
Seufzend verschob er sein Notizblatt, legte den Artikel frei und begann zu lesen.
 
Laberlaberlaber.
 
Von wegen Krankheit. Joggerin. Bld gelaufen, im wahrsten Wortsinn.
 
Ein Unfall also, Moment mal - ach du scheie, wo?
 
Er las zurck und fhrte mit dem Finger: ...Central Park... Nhe Belvedere Castle... die Felsen... schmaler Pfad, regennass... ausgerutscht und aufgeschlagen... vermutlich besinnungslos... ins Wasser gefallen und ertrunken?!
 
Wenn das kein Ding war.
 
Und was fr ein Ding! Die Stelle ganz genau, an der es ihn selbst fast ereilt htte vor...
 
Jetzt aber berzog sie ihn, die Gnsehaut, mit der er die ganze Zeit schon gerechnet hatte.
 
Er selbst war am 18.5. kurz nach 14 Uhr dort gestolpert – sie starb genau an diesem Tag, nachmittags. Will heien: Als er sich gerade die Hosen abklopfte, war sie schon im Laufschritt unterwegs zu ihrer Hinrichtung.
 

 
Cal White wollte gerade den Stecker aus der Buchse ziehen, als das Telefon zu schrillen begann.
 
Das werde ich noch bereuen!
 
Er dachte das nicht an die Zukunft gerichtet, sondern fr diesen Augenblick: Genau jetzt, sobald ich den Hrer am Ohr habe, werde ich das bereuen.
 
„Ja?“
 
„Hallo? Ist dort das Neu Yorker Wochenblatt?“
 
„Nicht mehr.“
 
„Ein bescheuerter Titel, das vorneweg.“
 
„Was wollen Sie?“
 
„Es geht um den Nachruf fr diese Belinda.“
 
Diese Belinda... – am liebsten htte er sofort aufgelegt. Aber er war von ihr zu absoluter Freundlichkeit gegenber allen Anrufern erzogen worden. Es knnten Leser sein, es knnten Anzeigenkunden sein – das Geschft geht immer vor! Bei ihr wrde das auch nach Einstellung des Geschftes noch gegolten haben.
 
„Und um was genau?“
 
„Sind Sie ihr Witwer?“
 
„Hren Sie, ich bin in Eile. Sagen Sie mir jetzt bitte...“
 
„Ich muss mich mit Ihnen treffen.“
 
„Wozu?“
 
„Wenn Sie ihr Witwer sind, sollten Sie eine wichtige Sache erfahren.“
 
„Falls es um die Zeitung geht...“
 
„Nein. Es geht um den Todesfall.“
 
„Und was genau?“
 
„Nicht am Telefon, wir sollten uns treffen.“
 
Cal verlor die Geduld. Warum legte er nicht einfach auf? Ein Spinner, wie es sie in dieser Stadt zu Zehntausenden gab. Und selbst wenn es ein Leser wre oder ein Anzeigenkunde – es gab keine Zeitung mehr.
 
„Ich kann mich nicht mit Ihnen treffen. Ich verlasse das Land.“
 
„Und wann kommen Sie zurck?“
 
„Gar nicht.“
 
„Geht Ihr Flieger am JFK?“
 
„Wo denn sonst!“
 
„Klar, ich frag ja nur.“
 
„Und wieso?“
 
„Weil ich da gerade bin und vom Wartesaal aus anrufe. Meine Maschine geht erst in drei Stunden, es gibt eine Verzgerung. Von Manhattan aus knnten Sie in einer Stunde hier sein.“
 
„Wenn ich nicht sofort losfahre, verpasse ich meinen Flug. Fr ein Gesprch mit Ihnen bleibt garantiert keine Zeit.“
 
„Wir mssen uns aber sehen!“
 
„Und warum?“
 
„Weil das mit Ihrer Frau mit ziemlicher Sicherheit kein Unglcksfall war.“
 
„Ach nein? Was denn dann?“
 
„Kein Unglcksfall jedenfalls. Hchstwahrscheinlich. Passen Sie auf: Ich warte in den kommenden zwei Stunden am Haupteingang, okay. Ausgewaschene Jeansjacke mit Lederfransen, kurze Hosen, Glatze, Hufeisenbart, das bin ich. Und ich habe Ihre Zeitung in der Hand, die mit Belinda. Ich halte ihr Bild aufgeschlagen vor mir. Wenn Sie wissen wollen, was ich zu erzhlen habe, dann nehmen Sie sich wenigstens so viel Zeit, mir Ihre Handynummer zu geben.“
 

 
Erst im Taxi begriff Cal so richtig, was dieser Typ ihm da unterjubeln wollte. Belindas Tod kein Unglcksfall? Was sollte das heien – etwa Mord? Totaler Quatsch!
 
Trotzdem, auch er selbst konnte noch immer nicht fassen, dass eine gesunde, junge, sportliche Frau auf einem Pfad, den sie seit Jahren regelmig entlang lief, einfach so stolperte, strzte und starb. Sie war dort bei Regen gejoggt, bei Schnee, bei Eis.
 
Und doch passierten solche Sachen natrlich. Auf den eigenen Haustreppchen konnte man sich die Hfte brechen. Man konnte sich mit dem stumpfen Brotmesser in den Finger schneiden und verbluten. Menschen wurden vom Blitz getroffen. Menschen wurden von Blumentpfen erschlagen, die von Fensterbrettern fielen.
 
Nichts anderes wollte er hren.
 
Deshalb ging er an ihm vorbei. Er sah dem Jeansjackenlederfransentyp ins Gesicht, als er das Flughafengebude betrat. Der Kerl stand direkt an der Glastr des Haupteingangs, einen Stoffbeutel neben sich am Boden, und hielt die Zeitung mit Belindas Bild vor seiner Brust wie ein Zeuge Jehovas seinen Wachturm. Was wollte der blo von ihm? Vermutlich ging es um Geld.
 
Interessante Situation, dass er ihn identifizieren konnte, der Typ aber darauf angewiesen war, von ihm angesprochen zu werden. Wre er ein Gangster, htte er sich dann nicht lngst nher mit ihm befasst gehabt, wre in der Redaktion gewesen, wsste genau, wie Cal aussah, htte ihn schon angequatscht?
 
Er schaute auf die Uhr. Zehn Minuten hatte er noch. Fnf davon wrde er hernehmen, den Knaben zu beobachten. In den anderen fnf konnten sie sprechen, wrde er sich entschieden haben, sich zu erkennen zu geben.
 
Cal wollte sich gerade auf der Kante einer Wartebankreihe niederlassen, um im Sitzen hinter einer Illustrierten versteckt unauffllig beobachten zu knnen, da wurde der Fransenmann aktiv, aber in einer Weise, wie es nicht vorherzusehen gewesen war. Er rannte aus dem Stand los und lie die Ausgabe mit Belindas Foto noch im Antritt einfach fallen.
 
Zuerst hatte Cal den Eindruck, der Bursche laufe vor jemandem davon – dann zeigte sich: Er hatte jemanden verfolgt. Schon ein paar Meter weiter holte er eine Frau ein, sprang ihr in den Weg und riss sich die Sonnenbrille vom Gesicht.
 
Die Frau erschrak, stutzte und reagierte dann ganz anders als der Mann es erwartet zu haben schien. Hatte er sich in einer Weise prsentiert, als sei er die positive berraschung des Tages, schaute die Frau, dass sie weg kam und wrdigte ihn keines Blickes mehr. Er setzte sofort nach, versuchte zwar nicht, sie festzuhalten, aber blieb an ihrer Seite und redete auf sie ein.
 
Cals Flug wurde aufgerufen. Hchste Zeit, sich um seine eigenen Angelegenheiten zu kmmern.
 
Er raffte seinen Koffer und seine Reisetasche zusammen, drehte sich weg von der Szene, aber begriff pltzlich, dass er die Frau kannte - nicht persnlich, aber vermutlich aus den Medien. Er drehte sich noch mal zu dem diskutierend an ihm vorbei eilenden Paar und bekam den Eindruck aus der Nhe besttigt. Wer war die Frau? Wer war der Mann? Was hatte er von Cal gewollt, was wollte er von der Frau? Warum war sie derart von ihm angewidert, dass sie regelrecht davonlief?
 
Egal, nicht sein Problem. Inzwischen waren die beiden auer Sichtweite. Cal warf einen verrgerten Blick auf die letzte Ausgabe des Neu Yorker Wochenblattes, das der Typ achtlos hatte fallen lassen. Belindas Bild sollte nicht mit Fen getreten werden.
 
Er beschloss, die Zeitung aufzuheben. Mit diesem etwas sentimentalen, aber nicht unvernnftigen Entschluss kam ihm ein zweiter in den Sinn, der so ungeheuerlich war, dass er ihn nicht zu Ende dachte, sondern unberdacht ausfhrte.
 
Cal bckte sich nach der zerfledderten Wochenblattausgabe und hob mit einer schnellen Bewegung auch den Stoffbeutel des Fransenmenschen auf. Beides steckte er in seinen eigenen Rucksack, den er als Handgepck mit an Bord nehmen wollte, und machte sich auf den Weg zu seinem Abflugbereich. Weder den Mann, den er gerade bestohlen hatte, noch die Frau, die ihm unfreiwillig die Gelegenheit dazu verschafft hatte, bekam er noch einmal zu Gesicht.

    
        Kapitel 2: Auftrag in New York

    

 
Adriana schwang sich mit einer verfhrerischen Hftbewegung auf den Scho von Tom Ruppert und legte ihm die Arme fest um den Nacken. An ihr vorbei tippte er rasch noch einen Satz in den Computer, nahm die Brille ab und konnte durch eine Drehung des Kopfes verhindern, dass sie ihm einen Kuss auf die Lippen drckte. Ihre Lippen landeten auf seinem Hals und sogen sich dort fest. Noch bevor es anfangen konnte, ihm zu gefallen, stand er entschieden auf, stellte damit auch Adriana auf die Fe und versuchte sich von ihr zu lsen.
 
„Bitte gratuliere mir!“, verlangte sie und lie ihn widerstrebend los.
 
„Herzlichen Glckwunsch.“
 
„Dir selbst kannst du auch gleich gratulieren.“
 
„Und was ist uns Gutes widerfahren?“
 
Ruppert schob wie beilufig das Kartenmaterial, das auf seinem Schreibtisch ausgebreitet lag, zusammen und bedeckte es mit Zeitungen und Zeitschriften. Die Datei, an der er gearbeitet hatte, schloss er mit einem Mausklick.
 
Bevor Adriana, die vllig durchgeknallte beste Freundin seiner Tochter Vanessa, mal wieder ohne anzuklopfen in sein Arbeitszimmer geplatzt war, hatte er geglaubt, das entscheidende Detail gefunden zu haben, das ihm zur Lsung des ganz groen Rtsels noch gefehlt hatte. Ein Trugschluss, wie ihm jetzt bewusst wurde. Die Zeichen stimmten nicht berein.
 
„Dass ich dich hei und innig liebe, ist dir schon bekannt?“
 
„Zur Genge. Und dir ist bekannt, dass ich dein Grovater sein knnte und nicht auf Piercings stehe.“
 
„Piercings lassen sich entfernen. Und 19 Jahre Altersunterschied sind zwischen Mann und Frau direkt ideal, finde ich.“
 
Sie hatte sich in seinen Brostuhl geworfen, stie sich mit den Fen ab und drehte sich damit so heftig im Kreis, dass der Stuhl fast umfiel. Ruppert stoppte die Drehung und zog sie aus seinem Sitzmbel.
 
„Finde ich nicht, zumal es 21 Jahre sind. Vanessa ist unten im Atelier, falls du sie suchst.“
 
„Ich suche aber dich.“
 
„Als du hereingekommen bist, klang es fast so als httest du wirklich was zu sagen.“
 
„Hab ich auch. Ist dir schon aufgefallen, dass ich nicht rauche?“
 
„Aber du riechst nicht gerade so als lge die letzte Zigarette lnger als eine halbe Stunde zurck.“
 
„Dafr kau ich jetzt Kaugummi, siehst du?“
 
„Ich sehe es und hre es.“
 
Ruppert zog ein gelbliches, stark abgegriffenes Buch aus einem Regal neben der Tr. Als er sich zum Schreibtisch wandte, klebte Adriana schon wieder auf seinem Stuhl und begann sich zu drehen.
 
„Ich war nicht unbedingt damit einverstanden, dass du hier auf Dauer einziehst, aber ich lie mich breitschlagen unter bestimmten Bedingungen, weit du noch?“
 
Ruppert klang jetzt deutlich genervt.
 
„Von der Benutzung des Drehstuhls als Karussell stand nichts im Vertrag“, kaute Adriana schmatzend und holte neuen Schwung.
 
„Manchmal hab ich wirklich das Gefhl, ich htte es bei dir mit einer Dreijhrigen zu tun. Raus jetzt!“
 
„Niemals stren, wenn du im Arbeitszimmer bist und die Tr geschlossen hast. Auer, es ist was ganz Wichtiges. Und das ist es: Wir haben einen neuen Fall.“
 
„Bitte lass mich jetzt auf meinen Stuhl.“
 
„Du darfst auf meinem Scho Platz nehmen, Schatz, komm.“
 
Ruppert ging zur Tr, riss sie auf, packte den Schreibtischstuhl und schob ihn samt Adriana hinaus auf den Flur.
 
„Aussteigen, Endstation!“
 
„5.000 Euro Vorkasse. Geteilt durch zwei macht 2.000 fr dich. Du brauchst doch dringend Geld, oder?“
 
Er seufzte, ging in sein Arbeitszimmer zurck, schloss die Tr gerade noch rechtzeitig, bevor Adriana aufsprang und ihm nach rannte, stemmte sich dagegen, als sie von auen zu schieben und zu drcken begann, und drehte den Schlssel. Aus einer Wandnische zog er einen Klappstuhl hervor und stellte das unbequeme Plastikding vor dem Schreibtisch auf.
 
„Weitere 5.000 gibt es, wenn wir den Fall gelst haben“, rief Adriana durch die geschlossene Tr herein und spielte dabei mit dem Trdrcker. Ruppert ffnete die Datei, an der er zuvor gearbeitet hatte, und starrte auf die vor Fehler strotzenden, abgehackten Stichpunkte, die er so unstrukturiert und spontan in den Computer getippt hatte, wie sie ihm eingefallen waren.
 
„Und weit du was?“, setzte Adriana ihren Monolog fort und klopfte dazu in einem Rhythmus an die Tr, der nach SOS klang. „Ich glaub, da sind locker auch 10.000 Euro Abschlusshonorar drin. Der Typ, der mich engagiert hat, sieht zwar aus wie ein Penner, aber scheint ordentlich auf Geld zu sitzen.“
 
Mit dem Mausanzeiger markierte Tom Ruppert die letzte Notiz und unterlegte sie fett: „ZEichen knten auchSternbildern oder chemische Formeln sein. Prfen. Nachthimmel in 3D an bestimmtm Standort zu bestimmter Zeit nur dort so? knnte das exaktn Standort definieren?“
 
Gedankenverloren korrigierte er die Fehler und lie den Blick vom Bildschirm zu einer faustgroen, durchsichtigen Kugel auf seinem Schreibtisch wandern, die ein wstes Bndel Notizzettel beschwerte. Er schnappte sich die Kugel, hielt sie gegen das Fenster und drehte sie im Sonnenlicht. Im Innern des perfekt geformten und geschliffenen geometrischen Krpers erschien bei bestimmten Brechungswinkeln ein Gewimmel von Zeichen, das beim Drehen Form und Anordnung zu immer wieder neuen Mustern vernderte. Der Tanz der Hologramme verschwand, als Ruppert die Kugel aus dem Licht nahm.
 
„Ich darf dein Schweigen als Zustimmung deuten?“, drang Adrianas Stimme durch ihr stetes Klopfen. „Meine kleine, aber aufstrebende Detektei, deren voll gleichberechtigter Partner du sein wrdest, knnte damit ihre ausstehende Bromiete an dich begleichen, womit du doppelt profitieren wrdest.“
 
Ruppert musste grinsen. Er legte die schwere, glasglnzende Kugel zurck auf die Notizzettel, war mit zwei Schritten an der Tr und drehte den Schlssel. Noch ehe er zum Trdrcker greifen konnte, drngte Adriana herein. Ihr farbenfroh geschminktes Gesicht strahlte, und der Zopf, den sie an diesem Tag mitten auf dem Kopf trug, fiel ihr vor Ungestm ber die Augen. Mit einer schnellen Handbewegung verschaffte sie sich freie Sicht.
 
„Gute Entscheidung. Wenn du willst, stelle ich gleich mal telefonischen Kontakt zu unserem Klienten her.“
 
„Vor zwei Wochen hast du einen Aquarien-Reinigungsservice aufgemacht, kurz danach wolltest du Hunde ausfhren, dann warst du mal fr zwei Stunden Babysitter, und jetzt bist du also Detektivin?“, stellte Ruppert fest und schaute sie dabei an wie Meister Eder seinen Pumuckl.
 
„Und schon rennen mir die Klienten, wie du siehst, die Bude ein. Also...“
 
„Das ist doch nicht wirklich wahr, oder?“
 
„Doch ist es das. Du musst wissen, dass ich investiert habe. 20 Euro fr eine Kleinanzeige und null Euro fr einen Aushang am Schwarzen Brett in unserem Supermarkt. Jetzt rate mal, wie der Kontakt zustande kam.“
 
„Vermutlich hast du dem armen Kerl eingeredet, seine Frau gehe fremd, und ihn zwangsakquiriert.“
 
„hnlich und doch ganz anders. Am Hofer Flugplatz wollte ich auch noch einen Zettel aufhngen, aber die lieen mich nicht. Der besagte Typ lungerte in der Ecke herum, mischte sich ein und schwups...“
 
„Und schwups was?“
 
„Er wollte sehen, was ich da gerne ausgehngt htte, meinte, da kme ich ja wie gerufen und engagierte mich.“
 
„Wie gerufen wofr?“
 
„Er hat den Verdacht, dass ein ganz linkes Ding gegen ihn luft. Da er ein Mensch ist, der Hinweise des Schicksals ernst nimmt, sieht er die Begegnung mit mir als Besttigung dafr, dass es Zeit wird, zu reagieren. Noch bevor ich meinen blichen Vorschuss von 1.000 Euro verlangen konnte, schrieb er mir schon einen Scheck ber 5.000 aus.“
 
„Zeig mir den Scheck.“
 
Mit einem triumphierenden „Tataa!“ prsentierte Adriana das Dokument.
 
„...auszuzahlen an die Firma AFfA?“, stutzte er.
 
„Die kennst du nicht? Das ist die Adriana-Firma fr Alles. Oder sollte ich umfirmieren auf A-F-f-E?“
 
„ffchen wrde noch besser passen.“
 
„Nein, nein, lieber Kollege. Es handelt sich hier um Abkrzungen. Die zweite Variante hiee Adriana-Firma fr Einfach-Alles. Neben Aquarien-Service, Babysitting und Detektivarbeiten bieten wir nmlich auch Gartengestaltung, Haushaltshilfe und Einkaufsdienste. Limousinenservice in Planung.“
 
„Wir?“
 
„Bisher handelt es sich dabei noch ausschlielich um meine eigene Person in ihren Eigenschaften als Geschftsfhrerin, Inhaberin und ausfhrende Arbeitskraft in allen Bereichen. Nun, da du auch mit an Bord bist... – bist du doch, oder?“
 
Ruppert seufzte matt lchelnd, hockte sich auf seine Schreibtischkante und fragte:
 
„Dann sind das diesmal keine Flausen?“
 
„Was meinst du mit Flausen?“
 
„Eben alles, was du stndig so treibst. Was genau hast du mit dem Mann vereinbart?“
 
Adriana schnappte sich den Briefbeschwerer, der im normalen Zimmerlicht aussah wie eine Glaskugel aus Massenproduktion, und wollte ihn trotz seines beachtlichen Gewichts wie einen Ball in die Luft werfen. Ruppert ging gerade noch rechtzeitig dazwischen.
 
„Dass ich ihn bei seiner nchsten New-York-Reise beschatte und du derweil sein Anwesen bewachst. Auer du kommst, wie ich sehr hoffe, mit uns mit. Dann vergeben wir den berwachungsjob an die Wach- und Schliegesellschaft.“
 
„Das hast du doch nicht wirklich schon fest mit ihm vereinbart! Diesen Doppeljob, ich meine – du weit doch, dass ich...“
 
„...dass du sehr eifrig dein Kugel-Rtsel zu knacken versuchst, aber bis es so weit ist, kannst du mein Partner sein. Der Mann ging auerdem ganz selbstverstndlich davon aus, dass ich einen Assistenten habe. Und eine Sekretrin namens Vanessa.“
 
Ruppert schttelte den Kopf, legte die Kugel auf das hchste Regal ber dem Schreibtisch und gab ihr eine neue Funktion als Bchersttze.
 
„Was will der Kerl in New York?“
 
„Eine Geschftsreise machen.“
 
„Denkst du oder weit du das?“
 
„Ich denke, dass ich das wei.“
 
„Hast du nicht gesagt, der Typ sieht aus wie ein Penner?“
 
„Fragen ber Fragen. Am besten, du bist dabei, wenn ich ihn das nchste Mal treffe. In einer halben Stunde am Flugplatz. Wir haben dann bis zum Abflug eine Stunde Zeit, um alle Einzelheiten zu klren.“
 
„Und wenn ich bei dem Quatsch nicht mitmachen will?“
 
„Musst du dich ab sofort fragen, ob die arme kleine Adriana womglich einem Sittlichkeitsverbrecher auf den Leim gegangen ist und nie mehr aus New York zurckkommt.“
 


 
Tom Ruppert liebte den Hofer Flugplatz. Zwar fhlte er grundstzlich bei allem, was mit Freiheit und Ferne zu tun hatte, dieses Prickeln von Aufbruch, groer Chance und neuen Eindrcken, egal ob es sich um Bahnhfe, Bushaltestellen oder gar nur Paddelbootanlegepltze handelte; aber bei seinem Heimatflugplatz in Hof-Pirk war das Gefhl besonders intensiv und positiv. Es schwang darin die Erinnerung an seinen ersten Rundflug als Kind mit, der ihn fr das Fliegen begeistert hatte, die Erinnerung an die erste groe Abenteuerreise, die hier begonnen hatte, aber es faszinierte ihn bei gerade diesem Flugplatz auch der Zauber des kleinen Tores in die groe Welt. Hof-Pirk lag in wunderschner Landschaft zwischen Feldern und Wldern wie im Paradies – und doch war man in Gedanken mittendrin im Getmmel der Megastdte dieser Welt, die man von hier aus in wenigen Stunden erreichen konnte, man war auf dem Sprung in Gebirgsmassive oder Wsten und konnte frmlich den Dschungel riechen. Einfach einsteigen, abheben und in die Welt hinaus.
 
Wie er das vermisste!
 
Als er die Fahrertr seines geleasten VW-Busses zuwarf und den Parkplatz Richtung Hauptgebude berquerte, wurde Ruppert klar, dass er Adriana vor allem deshalb begleitete, um mal wieder Flughafenluft zu schnuppern. Ein wenig mulmig wurde ihm allerdings beim Blick auf ihr Reisegepck, von dem er selbst den grten Teil schleppte. Sie konnte doch nicht wirklich vorhaben, einen wildfremden Typen um die halbe Welt zu begleiten und sich ihm praktisch auszuliefern. Wenn sie seine Tochter wre...!
 
„Da ist er ja, er kommt uns entgegen, ist das nicht nett!“, rief Adriana und belud Ruppert 1-2-3 mit dem Rest ihres Gepcks, um einem Mann entgegenzueilen, der auffallend an eine Comicfigur erinnerte: grellbuntes Hawaii-Bltenhemd ber birnenfrmigem Krperbau, drre bleiche O-Beine in albernen gelben Bermudashorts, Badeschlappen an den nackten Fen, schwarze Sonnenbrille, spiegelblanke Glatze und ein ungepflegter Hufeisenbart, aus dessen Zentrum die Lippen wie berpumpte Reifen hervorsprangen. Beim Nherkommen sah Ruppert goldene Olympiaringe in beiden Ohrlppchen baumeln.
 
Der Knilch schttelte Adriana wortlos die Hand und drckte durch die Innigkeit seines Blickes Dankbarkeit ber ihr Erscheinen aus. Nicht, dass sein Blick an den Augen zu erkennen gewesen wre, denn die Sonnenbrille behielt er auf – aber der Gesichtsausdruck rings um die Brille konnte als gerhrt und tief dankbar gedeutet werden.
 
Ruppert rang mit Adrianas Taschen und Beuteln, um zur Begrung eine Hand freizubekommen. Das verrckte Huhn dachte nicht daran, die beiden offiziell miteinander bekannt zu machen, also stellten sie sich selbst vor.
 
„Frederick“, sagte der Mann. „Freddie, wenn Sie mchten. Darf ich Sie Tom nennen?“
 
„Meinetwegen.“
 
„Sind Sie wirklich professioneller Kopfgeldjger?“
 
„Nein, bin ich nicht.“
 
„Aber Adriana sagt...“
 
„Adriana sagt so manches.“
 
„Also spren Sie gar keine flchtigen Gauner auf?“
 
„Nicht so wie sich das jetzt anhrt.“
 
„Ach ja? Wie denn dann? Ich verstehe schon, Sie haben Schweigepflicht. Aber Andeutungen knnten Sie doch machen?“
 
„Ich will jetzt erst mal das Gepck los werden“, wich Ruppert aus und kmpfte mit einer Umhngetasche, die ihm am Arm hinunter rutschen wollte. Adriana kam ihm zu Hilfe, aber nahm ihm das vollgestopfte Ding nicht etwa ab, sondern schob es ihm wieder ber die Schulter.
 
„Dann lasst uns mal einchecken, Leute. Ich habe die Prozedur auch noch vor mir. Lstiges Ritual, aber irgendwie auch fetzig, weil damit die Reise erst so richtig beginnt, ich meine...“
 
Der Rest des Satzes ging fr Ruppert unter, denn der Mann war einfach losgelatscht und hatte Adriana mit sich gezogen. Die schnippte gerade die Kippe ihrer Zigarette von sich, die sie sich, kaum aus Rupperts Nichtraucher-Fahrzeug ausgestiegen, gierig zwischen die Lippen geklemmt hatte. Nun pulte sie schon die nchste aus der Schachtel. Latschenmann kam ihr zuvor und bot ihr eine seiner Selbstgedrehten an.
 
„Da drin ist Rauchen verboten“, keuchte Ruppert.
 
„Wissen wir.“
 
Und schon brannten die Giftstbchen fr zwei, drei hastige Zge, um am Eingang des Flughafengebudes gleich wieder ausgedrckt und entsorgt zu werden.
 
„Ich wrde zuallererst gern mal wissen, um was es hier eigentlich geht“, drngte Ruppert, als sie sich in die Mini-Schlange vor dem Check-in einreihten. „Was genau erwarten Sie sich von Adriana, welchen Zweck hat diese Reise, und warum muss sie da berhaupt mitkommen?“
 
„Ich hab das Gefhl, dass jemand hinter mir her ist. Deshalb will ich, dass ihr zwei Hbschen mich auf Schritt und Tritt beobachtet, egal ob im Big Apple oder in Little Fernwehpark-City, und euch meine Verfolger vorknpft, sobald ihr sie ausgespht habt.“
 
„Und warum sollte jemand hinter Ihnen her sein?“
 
„Ich hab absolut keinen Dunst.“
 
Ruppert betrachtete fr ein paar Sekunden das ausdruckslose Sonnenbrillen-Gesicht, schttelte ebenso verrgert wie resignierend den Kopf und schnappte sich Stck fr Stck Adrianas Gepck.
 
„He, was soll denn das!“, protestierte die sofort, als ihr klar wurde, dass er damit Richtung Ausgang verschwinden wollte.
 
„Du fliegst mit dem keinesfalls nach New York.“
 
„Okay, okay, Mann, wenn du’s unbedingt wissen musst...“
 
Der Glatzkopf zog sich die Sonnenbrille vom Gesicht und enthllte zwinkernde kleine Knitteraugen. „Es geht um den WTC-Crash, alles klar.“
 
„Um den was?“
 
„Den World-Tade-Center-Einsturz.“
 
„Inwiefern?“
 
„Ich bin selbst so was wie ein Kriminalist und hab eine heie Sache ausgegraben. Unser Platz in der Schlange...“
 
Adriana machte einen hastigen Doppelschritt zurck zum Check-in und verhinderte, dass sich eine Familie mit drei Kindern in die Lcke quetschen konnte.
 
„Es ist doch so: Normalerweise ist ein Schnffler hinter einem Gauner her, der davon nichts wei. Wenn er aber Wind bekommt und ihn ins Visier nimmt, wie soll der Schnffler sich dann wehren, h?“
 
Er setzte seine Sonnenbrille wieder auf und schob seine Reisetasche und seinen Stoffbeutel mit dem Fu einen Meter weiter auf die Kontrollstelle zu.
 
„Einen anderen Schnffler engagieren?“, half Adriana den beiden ber die Sprechpause, die bei dem Glatzkopf gespannte Erwartung, bei Ruppert nur genervte Ungeduld ausgedrckt hatte.
 
„Haargenau! Die kleine Maus ist auf Zack, Tom, die musst du befrdern.“
 
„Adriana und ich sind keine Schnffler, wie Sie das nennen. Und wenn Sie weiter um den Brei reden, sind wir weg.“
 
„Letztes Wochenende bin ich mal wieder durch den Central Park, okay.“
 
Der Typ fasste sich unters Hemd und kratzte sich den Bauch. „Jetzt wird’s konkret, also aufgepasst: Wie ich da so vor mich hin flaniere, mit Fotoapparat, versteht sich, weil das eine meiner Ttigkeiten ist - warum, darauf komme ich gleich...“
 
Die Schlange rckte um eine Person weiter, und Adriana bernahm es, das Gepck des Typen mit sich zu zerren, whrend Ruppert ihres weiterwuchtete.
 
„...ich flaniere also triptrap, triptrap vor mich hin, da kommt mir einer entgegen, der mir irgendwie bekannt erscheint. Stellt euch das mal vor in dieser Monsterstadt!“
 
Tom Ruppert machte eine Kopf-Augen-Schulterbewegung, die sagte: Na und?
 
„Ich mir also das Gesicht gemerkt und den ganzen Rest, man wei ja nie, ob man das nchste Mal nur den Rest zu sehen bekommt, und siehe da, einen Tag spter nahe dem South Street Seaport Museum, wen sehe ich da? Besagten Rest!“
 
„Sie gehen mir langsam auf die Nerven, Mann.“
 
„Mit Rest meine ich die uerst auffallenden Schuhe, so Schnrstiefel in Gelb mit blaugoldenen Riemen ber den Senkeln, okay. Von hinten lange Haare, die mir stark nach Percke ausschauen. Ich also ein Foto gemacht, und jetzt kommt der Hammer: Auf die Stunde genau einen Tag spter – der gleiche Heini in Brooklyn. Und nun bemh mal dein NY-Basiswissen, Tommy.“
 
„Also, ich wrde sagen, das waren drei ganz weit auseinanderliegende Orte“, brillierte Adriana, „und die Wahrscheinlichkeit, dass man da ein und den selben Heini immer wieder trifft...“
 
„...ist nullkommanullgarnix.“
 
„Pf!“, machte Tom Ruppert. „Und wie war das mit der Ttigkeit des Fotografierens?“
 
„Na ja, auf genau so was bin ich ja eigentlich aus. Grostadtleben in seiner ganzen Merkwrdigkeit und so. Mir geht’s um Zuflle, die einfach keine sein knnen. Und das bringt uns zurck zum WTC-Crash.“
 
Adriana kam an die Reihe und prsentierte der uniformierten Flughafenangestellten ihre Papiere.
 
„Die Theorie ist jetzt nicht von mir, okay.“
 
„Von wem denn dann?“
 
Glatzenmann zog den Rotz hoch, schluckte ihn mit angewidertem Gesicht hinunter und verpasste seinem Stoffbeutel einen Tritt in Richtung Check-in.
 
„Spter, Tommy, erst mal die Theorie: Wir haben den 11.9.01, der eine Turm brennt noch, der andere strzt gerade ein. Du arbeitest in dem Ding oder hast bis zu diesem bemerkenswerten Moment darin gearbeitet, denn jetzt ist ja wohl offensichtlich Sense, okay. Du hattest Glck und kommst zu spt zur Arbeit oder warst gerade Zigs holen oder dir einen abblhen oder was du willst, jedenfalls msstest du eigentlich drin sein, aber bist drauen. Was knnte dir da in den Sinn kommen?“
 
„Dass ich ein Riesenglck hatte?“
 
„Und dass sich das Glck noch steigern lsst. Gib mal einen Schuss kriminelle Energie in dein Hochgefhl, dann weit du, was ich meine.“
 
„Zum Beispiel knnte man locker untertauchen, weil jeder denkt, du bist tot. Oder eine andere Existenz annehmen.“
 
„Und wieder volle Punktzahl fr die kleine Maus“, jubelte der Mann, der sich Freddie nannte, zeigte mit ausgestrecktem Finger auf sie und zwinkerte ihr zu.
 
„Habt ihr das abgesprochen?“, fragte Tom Ruppert gelangweilt.
 
„Nein, mein Freund, das sagt uns der gesunde Menschenverstand.“
 
„Fr mich ist das totaler Quatsch. Wer untertauchen will, braucht dafr keinen Terroranschlag, sondern der verschwindet einfach.“
 
„Das war ja auch nur ein ganz simples Beispiel zum Aufwrmen, Tomboy.“
 
Er sprach den Namen sehr amerikanisch mit einem lang gedehnten O aus, und Ruppert biss sich auf die Lippen, um nicht zu explodieren.
 
„Jetzt mal eine Ecke subtiler das Ganze: Du liegst mit deiner Bums-Berta in der Kiste, der Fernseher luft, und du siehst das Ding einkrachen. Rummsss! Der Fernseher luft da drben andauernd, auch beim Sex. Wir bewegen uns also auf ganz realistischem Terrain, okay. Vormittagsnummern sind auch sehr beliebt, das kann ich dir aus Erfahrung flstern. Ja, wirklich, schau mich blo nicht so an. Aber zu unserem Fall: Deine Bums-Berta hat fr das Nmmerchen ne Stunde blau gemacht und gehrt eigentlich in genau diesen Turm und tief unter die Trmmer. Offiziell ist sie jetzt tot. Da sie auerdem stinkereich ist, fllt dir vielleicht folgende Karrierechance ein: Du bringst sie stande pede um die Ecke und verbuddelst sie im Garten, wo sie niemand sucht, weil ja jeder mit dem Trmmerberg beschftigt ist und sich nichts dabei denkt, keine genetischen Spuren von ihr zu finden, die findet man nmlich von den wenigsten. Sie hat sich eben wie so viele andere arme Schweine einfach in Luft aufgelst oder Staub, wie du willst. Du schnappst dir also ihre Klunker und was du sonst noch so findest und verduftest. Das perfekte Verbrechen.“
 
„Sehr subtil“, tzte Ruppert und fragte: „Das soll doch nicht etwa der Fall sein, wegen dem Sie sich verfolgt fhlen?“
 
„Eher nicht, nein. Dafr msste ich weiter ausholen. Aber wir verstehen uns, ganz grundstzlich, meine ich?“
 
Tom Ruppert schttelte den Kopf und zog Adriana, die in diesem Augenblick mit ihrem Gepck an die Reihe kam, vom Check-in weg. Die war so perplex, dass sie nicht mal protestierte. Freddie zuckte mit den Schultern und nahm ihren Platz ein.
 
„Du fliegst nicht mit diesem Irren nach New York, hast du mich verstanden!“
 
Adriana nutzte die Gunst des Augenblicks, schmiegte sich an ihn und flsterte ihm ins Ohr:
 
„Dann flieg doch mit uns, Liebling. So war das ja auch von mir geplant.“
 
Entschieden schob er sie von sich und hielt sie mit ausgestreckten Armen auf Abstand.
 
„Das ist das Verrckteste, was du je angestellt hast. Merkst du denn nicht selbst, dass der spinnt?“
 
„Ich habe ja noch gar nichts angestellt. Flieg mit, komm schon. Ein Liebes- und Abenteuer-Weekend in der heiesten Stadt der Welt. Was hlt dich ab?“
 
„Dass es total absurd ist.“
 
„Leute, ihr seid dran“, brllte Freddie durch den Warteraum, konnte aber nicht verhindern, dass die zuvor abgedrngte Familie nun ihre Chance nutzte. Hinter denen stand ein Geschftsreisender an. Freddie stellte sich kurzerhand hinter ihn, um einen neuen Platz zu besetzen, und drngte:
 
„Macht hinne, Freunde, viel Zeit haben wir nicht mehr.“
 
„Gar nicht absurd“, behauptete Adriana. „Wir tun es, jetzt komm schon!“
 
„Aber...“
 
„Er zahlt doch, auch fr dich. Ich zwing dich nie mehr zu was, wenn du dieses eine klitzekleine Mal mitmachst.“
 
Ruppert nickte wie jemand, der kein Wort glaubt, und rang sich zu dem Vorschlag durch:
 
„Wenn noch ein Platz im Flieger frei ist, komme ich mit. Aber wenn nicht... - dann bleibst du auch da!“

    
        Kapitel 3: Unschöne Begegnung

    

 
Vanessa und Klara Kohrner hockten in der kleinen Bildhauer-Werkstatt im Souterrain der Villa Ruppert zwischen Gipsguss-Statuen seltsamer Gebilde zusammen und fllten ihre leergetrunkenen Kaffeetassen mit Erdnussschalen. Die weigrauen Kunstwerke sahen aus wie Hnde, die sich mit Fen paarten, oder Ohren, die aus Mndern mit bezahnten Lippen ragten. Anziehung und Abstoung standen in unauflslichem Kontrast, man konnte nicht sagen, was mit den ineinander verschlungenen und miteinander ringenden Formen ausgedrckt werden sollte.
 
„Kein Mensch kann kontrollieren, ob du wirklich hier wohnst“, sagte Klara scheinbar unberhrt, whrend sie Lippenstiftreste von ihrer Tasse entfernte, aber in ihre Stimme klang mit, wie wichtig ihr das Thema war.
 
„Ich will aber hier wohnen“, kam es ebenso beilufig wie trotzig von Vanessa.
 
„Zwischen all dem grsslichen Zeug? Im Geisterhaus deines wahnwitzigen Grovaters? Zusammen mit dessen ganz nach ihm geratenen Sprssling?“
 
Die Frage ging einher mit einer Kopfbewegung Richtung Treppe, ber der Tom Rupperts Arbeitszimmer lag.
 
„Das kann nicht dein Ernst sein.“
 
„Mamilein – du nervst.“
 
Vanessa steckte sich eine sorgsam blitzblank gezupfte Erdnuss in den Mund, ohne Klara anzuschauen.
 
„Das Thema hatten wir doch auerdem fr tabu erklrt“, kaute die junge Frau und wischte mit der flachen Hand verstreute Schalenreste auf.
 
„Wie du willst. Aber lange wird das nicht gut gehen. Der hat sich keinen Deut verndert, glaub mir.“
 
„Hat er doch.“
 
„Dann wirst du nur enttuscht, und am Ende platzt dieser ganze verrckte Deal. Dann stehst du da und weit nicht weiter.“
 
„Du sprichst jetzt gerade von dir, nicht von mir.“
 
„Aber er ist doch mitten in der Planung seines nchsten Selbstmordkommandos. Er gibt es ja sogar zu.“
 
„Na und? Lass ihn doch planen. Weg kann er nicht. Immerhin ist auch seine stndige Anwesenheit fr ein Jahr eine Bedingung des Testaments.“
 
Klara schmiss eine ungeknackte Nuss, die sie zwischen den Fingern gedreht hatte, auf den Schalenhaufen, schleuderte ihre Lwenmhne zurck und stand auf.
 
„Du weit nicht, wie das damals war. Wenn man ein Baby hat, kann man auch nicht weg. Theoretisch. Kein Vater macht so was. Aber er hat es trotzdem getan. Was httest du in deinem Leben fr Chancen gehabt, wenn...“
 
„Jetzt hr aber auf, ich bin gerade mal 20!“
 
„Eigentlich bist du doch die Hauptleidtragende!“
 
„Ich trage berhaupt kein Leid. Mir geht es gut. Und brigens bist du heute hierher gekommen, um ber deine Probleme mit Alfred zu reden, nicht ber Paps.“
 
„Paps!“, emprte sich Klara und begann in ihrer Handtasche herumzustochern, whrend Vanessa sich eine weitere einzelne Erdnuss in den Mund legte. Durch die offen stehenden Tren des weitlufigen Hauses hrte man oben Aufsperrgerusche, die quietschenden Angeln einer Tr und schwere Schritte.
 
„Adriana?“, rief Vanessa so laut, dass Klara zusammenzuckte. Sie klappte ihre Handtasche zusammen, ohne etwas gefunden oder entnommen zu haben.
 
„Ich bin es!“, hrte man oben die Stimme Tom Rupperts.
 
„Wo ist Adriana? Sie wollte mit uns in die Stadt.“
 
Klara wurde sichtlich unwohl zumute. Sie ging nervs und scheinbar ziellos in Richtung Terrassentr, die hinaus in den Garten fhrte. Hinter einem verwilderten Blumenbeet lag eine Rasenflche, dahinter wiegten sich Bume im Wind.
 
„Wen meinst du mit uns?“, kam von oben Rupperts Stimme, die sich zu entfernen schien.
 
„Kommst du mal bitte?“
 
Inzwischen rief sie so laut, dass sie fast brllte. Klara fauchte sie an:
 
„Du hast mir versprochen, dass ich ihm nicht begegnen muss!“
 
„Du kannst dich nicht ewig vor ihm verstecken, ihr msst euch endlich mal aussprechen. Ich will, dass hier Normalitt einkehrt.“
 
Klara schttelte den Kopf, schnappte sich ihre Handtasche und wollte sich durch die Terrassentr davonmachen. Sie erstarrte und blieb stehen, als sie die Stimme Tom Rupperts pltzlich ganz nah hinter sich hrte.
 
„Ja so was“, stellte er berrascht fest. „Klara, die Verschollene. Seit Tagen versuche ich dich zu erreichen. Kaum zu glauben, dass du dich jetzt sogar hierher wagst.“
 
„Nenn du mich nicht die Verschollene, du verantwortungsloser Mistkerl! Wenn hier einer verschollen war...“
 
Sie hatte sich in der Tr umgedreht, sichtlich an der Schwelle zwischen Angriffslust und Fluchttrieb. Der Groll siegte, und sie kam zurck in den Skulpturenkeller. Tom Ruppert grinste und schlenderte provozierend auf sie zu.
 
„Verschollen in Bezug auf meine Versuche, seit meiner Rckkehr einen Termin bei dir zu bekommen. Wei denn dein Akten-Alf, dass du jetzt pltzlich doch meine Nhe suchst?“
 
Klara machte einen Schritt auf ihn zu und spiete ihm den spitzgefeilten, rotlackierten Zeigefingernagel entgegen.
 
„Wenn du ihn noch einmal so nennst...“
 
„Was dann?“
 
„Dann werd ich auch sauer“, ging Vanessa dazwischen. „Ihr werdet euch knftig mit Respekt begegnen, alle drei! Und es wird nichts auf dem Rcken von Alfred ausgemacht. Fr den ist das auch schwer genug.“
 
„Klar“, grinste Tom Ruppert und starrte Klara frech ins Gesicht. Sie war nie die Hbscheste gewesen, aber hatte ein Talent dafr, sich so attraktiv zurechtzumachen, dass sie wirkte wie eine Schnheitsknigin. Auf Fotos dagegen erkannte man das Maskenspiel: Klara wirkte dann aufgetakelt, whrend Vanessa, die sonst eher Unscheinbare, eine natrliche Schnheit ausstrahlte und ihre Mutter um Lngen ausstach.
 
Trotzdem, Klaras sexuelle Ausstrahlung wirkte in jeder Situation, ob auf Fotos oder in voller Gegenwart. Noch immer war sie die Frau, die ihn am meisten anzog und faszinierte, und das wrde wohl immer so bleiben.
 
„Starr mich blo nicht so an!“, zischte Klara, als Rupperts Blick gedankenverloren-trumerisch ber ihre Hften wanderte und wieder zurck auf Brusthhe. Demonstrativ schloss sie den Blazer ber dem wei leuchtenden Dekollet und umarmte als zustzlichen Blickschutz ihre Handtasche.
 
„Und du bist wirklich Polizistin geworden?“
 
Rupperts Grinsen verstrkte sich, und er schttelte unglubig den Kopf.
 
„Du mit Schirmmtze und Namensschild...“
 
„Na und? Irgendwie musste ich ja mit dem Kind zurechtkommen.“
 
„Sprecht nicht ber mich als sei ich nicht vorhanden“, mischte sich Vanessa ein. „Ihr gebt euch jetzt die Hand. Ich will, dass hier Frieden einkehrt.“
 
„Frieden“, versicherte Tom Ruppert mit Indianer-Stimme und streckte den Arm aus. Klara starrte auf die krftige, sonnengegerbte Hand mit den ausgebleichten Hrchen und schttelte abweisend ihre kastanienbraune Haarpracht.
 
„Hat es sich wenigstens gelohnt?“, fragte sie, statt einzuschlagen. Ruppert verdrehte die ausgestreckte Hand zu einer fragenden Geste und zuckte mit den Schultern.
 
„Keine Ahnung, was du meinst.“
 
„Uns im Stich zu lassen. Du weit genau, was ich meine. Bist du mit deinem Knochenbrecherjob reich und berhmt geworden?“
 
„Ganz die alte Klara, nichts als Reichtum und Ruhm im Kopf.“
 
Ruppert lie sich in einen Sessel fallen, verschrnkte die Arme hinter dem Kopf und grinste zu ihr hoch.
 
„Deshalb versteh ich einfach nicht, wie es klein-Akten-Alf geschafft hat, dich zu becircen. Von dem wirst du sicher auch nicht gerade mit Juwelen behngt, oder?“
 
„Bei ihm kann ich mir aber sicher sein, dass er morgen noch hier ist. Und bermorgen und nchstes Jahr.“
 
„Bis dass der Tod...“
 
„So ist es.“
 
„...euer langweiliges Dasein beendet.“
 
„Mistkerl!“
 
„Zu Zeiten unseres Zusammenseins warst du nicht gerade abgeneigt, deinen Gatten eine Weile nicht zu sehen, wenn er dafr mit den Taschen voller Geldscheine zurckkehren wrde.“
 
„Das ist doch...!“
 
„Ja, ja, das gibt sie gar nicht gern zu. Meinen ersten Job hat sie an Land gezogen. Am liebsten wre sie selbst mitgekommen“, erklrte er in Vanessas Richtung. „Das hat sie dir sicher nicht erzhlt.“
 
„Doch, hat sie“, kam es von Vanessa.
 
„Es war aber nie ausgemacht, dass du volle fnf Jahre wegbleibst. Am Stck und ohne dich zu melden. Ich war kurz davor, dich fr tot erklren zu lassen.“
 
„Ich war auch so gut wie tot. Wenn man in einer sdamerikanischen Diamantenmine eingesperrt ist und wie ein Sklave schuften muss, damit man nicht die Peitsche kriegt, hat man keine Gelegenheit, mal eben zu seiner Liebsten nach Hause zu telefonieren.“
 
„Ausreden.“
 
„Und was ist das hier?“
 
Ruppert sprang auf, zog das Hemd hoch, drehte sich halb um und prsentierte hssliche weirosa Striemen auf seinem Rcken.
 
„Aber kaum gelingt einem die Flucht, muss man feststellen, dass die Frau, mit deren Segen man loszog, sich unterdessen den stupidesten Paragraphenheini der Stadt ins Bett geholt hat.“
 
Ruppert lie das Hemd sinken. Klara starrte ihn an, berrascht und betroffen von dem, was sie gesehen hatte, aber auch sichtlich bemht, ihren Zorn auf ihn aufrecht zu erhalten und mglichst noch zu steigern.
 
„Leute, das wird jetzt ziemlich unschn“, sagte Vanessa leise und mit belegter Stimme. Als keine Antwort kam, fragte sie:
 
„Was ist denn nun mit Adriana? Wir wollten zusammen einkaufen gehen. Weit du, wo sie steckt?“
 
Ruppert riss sich los vom Blicke-Duell mit seiner Ex-Frau, drehte sich zur Kellertreppe und antwortete im Weggehen:
 
„Die hat umgeplant auf Shoppen in New York.“
 
„Was, wie bitte, Shoppen wo...?!“
 
„Neuerdings spielt sie Privatdetektivin. Ein Typ hat sie engagiert, ihn zu observieren, weil er angeblich verfolgt wird.“
 
„Das ist jetzt nicht dein Ernst, oder?“
 
„Wir sprechen hier von deiner Freundin Adriana, die versperrte Kellertren aufbricht, Grovaters alten Wehrmachtsfallschirm mopst und sich hopplahopp damit vom Dach des Hofer Justizgebudes strzen will.“
 
„Da war sie betrunken.“
 
„Das hat sie sehr geschickt gespielt, um ungeschoren zu bleiben.“
 
„War sie wirklich.“
 
„Betrunken oder nicht, sie war schon im Aufzug unterwegs nach oben. Wenn ich sie nicht eingeholt htte...“
 
„Lenk nicht mit ollen Kamellen ab! Was ist heute passiert?“
 
Vanessa packte ihn am Handgelenk und zog ihn zurck in das Atelier. Klara hatte sich auf einen Stuhl sinken lassen, verfolgte scheinbar die Szene, aber war in Gedanken ganz woanders.
 
„Genau das, was ich erzhlt habe.“
 
„Und das lie sich nicht verhindern oder wie?“
 
„Ob du es glaubst oder nicht, es ist nicht mein Job, die stndigen Schnapsideen deiner verrckten Freundin zu unterbinden. Da kme ich nmlich zu gar nichts anderem mehr. Und berhaupt bruchte ich erst mal das Sorgerecht fr sie.“
 
Vanessa merkte genau, dass er seine Emprung nur spielte, und fragte:
 
„Du hast alles versucht, aber es ging nicht, oder?“
 
„Sie hatte 5.000 Euro Provision kassiert und bereits zur Hlfte verjuxt. Ich hab mit dem Typen gesprochen. Er wollte das Geld zwar nicht wieder haben fr den Fall eines Rckziehers, aber, na ja...“
 
„Wenn du mit ihm gesprochen hast, dann hast du dich ja versichern knnen, ich meine – sie ist doch bei ihm in guten Hnden, oder?“, fragte Vanessa hoffnungsvoll. Tom Ruppert machte ein Schnaubgerusch und konstruierte ein ironisch-resignierendes Grinsen.
 
„Aber...“
 
„Keine Sorge, ich hab mich zumindest abgesichert.“
 
Ruppert zog einen braunen, verklebten Umschlag aus seiner hinteren Jeanstasche und wackelte damit.“
 
„Was ist das?“
 
„Sein Fhrerschein.“
 
„Dann hast du also seinen Namen, seine Anschrift et cetera?“
 
„Et cetera, ja. Im Fall der Flle.“
 
„Und wie heit der Typ? Zeig mal her.“
 
„Er nennt sich Freddie.“
 
„Nennt sich? Und weiter? Ist er ein Hofer?“
 
„Klang fast so.“
 
„Wo wohnt er?“
 
„Keine Ahnung.“
 
„Ich denk, du hast seinen Fhrerschein?“
 
„Ja, aber eingettet.“
 
„Was soll das heien?“
 
„Das Ding bleibt in diesem Umschlag, und wenn er am Sonntagabend mit Adriana in Pirk landet, dann kriegt er ihn genauso zurck.“
 
„Heit das, du hast den Fhrerschein gar nicht gesehen?“
 
„Aus der Ferne schon. Das Foto stimmt berein.“
 
„Stimmt berein? Jetzt mach schon auf, ich will wissen, wer das ist!“
 
Ruppert steckte den ungeffnete Umschlag zurck in seine Tasche und ruckte verneinend mit dem Kopf.
 
„Ist das so ein Mnnerding?“, lsterte Klara, die bisher schweigend aber mit erfolgreich neu produziertem Zorn zugehrt hatte.
 
„Eine Rckversicherung, nichts weiter.“
 
„Und warum darfst du den Fhrerschein nicht nher betrachten?“
 
„Darf ich ja. Aber ich hab versprochen, es nicht zu tun. So wie er versprochen hat, auf Adriana aufzupassen. Es geht hier um Vertrauen, klar.“
 
„Vertrauen?“, fragte Vanessa unglubig, und Klara giftete dazwischen:
 
„Da ist er wieder: Tom Ruppert, der kindskpfige Hasardeur, der mit dem Leben anderer Leute spielt aus Grnden von Ehre und Vertrauen.“
 
Ruppert starrte sie mit beherrschter Wut an und sagte an Vanessa gerichtet:
 
„Adriana ruft dich heute Abend an. Wenn nicht, dann ffnen wir den Umschlag. Und Frau Kriminaloberkommissarin Klara Kohrner...“
 
„Hauptkommissarin!“
 
„...deine gebieterische Erzeugerin kann endlich mal zeigen, was sie so drauf hat.“

    
        Kapitel 4: Heimlichkeiten

    

 
Vanessas Handy legte mit dem Standard-Klingelton los, als sie in einer Kaufhof-Umkleidekabine gerade aus ihrer Hose gestiegen war und sich kritisch betrachtete. Im hundertprozentigen Kunstlicht der Warenhauswelt sah man irgendwie ganz anders aus als in heimischen Spiegeln – eindeutig fetter, bleicher und mit ersten Anzeichen von Orangenhaut und Krampfadern. Eine fiese Illusion? Oder bekam man hier womglich sein wahres Erscheinungsbild zu sehen?
 
„Ja?“, fragte sie unkonzentriert, nachdem sie den Anruf schon wegdrcken wollte.
 
„Hier spricht Antonia Darcia Riana live aus der schnsten Stadt der Welt. Nessi, das ist der absolute Wahnsinn, du musst sofort nachkommen! Stell dir vor, ich steh hier mitten am Times Square und...“
 
„Toni, verdammt noch mal, warum rufst du denn jetzt erst an!“
 
„Frher ging’s nicht. Ich konnte dich doch nicht ohne einen ersten Lagebericht kontaktieren.“
 
„Wie geht’s dir denn?“
 
Vanessa hockte sich mit nackten Beinen auf den Klamottenberg, den sie in die Kabine geschleppt und auf das Ablagebnkchen drapiert hatte. Irgendwas pikste, und sie stand erschrocken wieder auf.
 
„Na oberhypersuper, wie denn sonst“, brllte Adriana gegen den Verkehrslrm an. „Ich habe soeben beschlossen, mich ganz aufs Privatdetektiven zu konzentrieren. Aquarienreinigen war eh nie mein Ding.“
 
„Was ist mit dem Typen, deinem Begleiter?“
 
„Ist ganz nett, aber ziemlich abgedreht.“
 
„Abgedrehter als du? Was will der Kerl eigentlich von dir?“
 
„Ich bin sozusagen seine Leibwchterin, whrend er herumzieht und Fotos macht. Im Moment hockt er in einer Frittenbude und stopft sich die Wampe voll. Keine Attentter in Sicht.“
 
„Und wenn welche in Sicht kommen, was machst du dann? Wieso sollte dem berhaupt jemand was tun? Toni? Bist du noch da?“
 
Fr vier, fnf Sekunden hrte Vanessa nichts als rauschenden Verkehrslrm – dann rief Adriana aufgeregt:
 
„Also, das ist doch die Hhe! Nessi, ich muss Schluss machen.“
 
Und weg war die Verbindung. Vanessa drckte sofort auf die Rckruftaste und zhlte Freizeichen. Bei 20 gab sie es auf, stieg wieder in ihre eigene Hose, dachte im letzten Moment an ihre Schuhe und strmte aus der Kabine, ohne den Klamottenhaufen, den sie darin zusammengetragen hatte, zu beachten.
 


 
Mit einer zusammengerollten Zeitung schlug Adriana dem Glatzkopf am Schaufenster-Stehtisch des Imbissrestaurants so brutal auf die Rbe, dass ihm die Spiegelreflexkamera mit ausgefahrenem Teleobjektiv aus der Hand fiel und auf den ketchupverschmierten Frittenteller krachte.
 
„Was zum...!“
 
Sein Gesichtsausdruck htte nicht verblffter sein knnen. Er schaute zurck zu seiner bisherigen Aussicht auf das Menschen- und Verkehrsgewhl des Times Squares, wo er nach ihr gespht hatte, und dann wieder zu der leibhaftigen Adriana, die wie ein gepiercter Wterich mit explodierter Percke hinter ihm stand und fr einen zweiten Schlag mit der Zeitung ausholte.
 
„Ja, da staunt das perverse Rbenschwein! Abgetaucht in der Menge, schneller als der Kameraauslser es erlaubt, zum Nebeneingang reingewitscht und den Spanner auf frischer Tat ertappt.“
 
„Aber wieso, was habe ich denn...?“
 
„Du hast mich heimlich ausspioniert!“
 
„Das stimmt so nicht!“
 
Adriana deutete einen Schlag mit der Zeitung an und schnappte sich die Kamera, als er auswich. Ein Knopfdruck, und sie hatte das letzte Bild aufgerufen: Sie selbst beim Telefonieren mit Vanessa, herangezoomt zu voller Lebensgre.
 
„Ist ja gut, Waffe runter“, sagte der Mann, der sich Freddie nannte, holte sich seine Kamera zurck und deutete auf den Hocker neben sich.
 
„Wer bist du? Was soll das Ganze hier? Hat dich jemand beauftragt? Hab ich was ausgefressen?“
 
Bei der letzten Frage musste er kurz grinsen.
 
„Nein. Komm setz dich, bestell was. Hast du deine Freundin erreicht?“
 
„Ich hab deinen Ausweis gesehen. Du heit gar nicht Freddie.“
 
„Und du heit nicht Adriana. Ich bin auch nicht von gestern, junge Dame.“
 
„Ich heie zumindest nicht ganz anders“, fauchte sie und schmiss ihm die demolierte Zeitung in den Scho. „Marc Olkerd, keine Spur von Freddie.“
 
„Das ist mein zweiter Vorname. Marc Frederick Olkerd. Aus Hof-Erlalohe, ganz wie ich es dir wahrheitsgem mitgeteilt habe. Ich hab nichts zu verbergen. Aber du heit Antonia.“
 
„Antonia und mit zweitem Vornamen Darcia, na und? A.D. Riana ist gleich Adriana. Vanessa nennt mich auerdem Toni und ich sie Nessi. Was dagegen?”
 
„berhaupt nicht. Und ich sammle Fotos von Menschen. Wenn du willst, dann lschen wir deines wieder.“
 
Sie reagierte nicht und fing statt dessen an, wie zum Trotz die verschrumpelten Fritten auf dem zerwhlten und ketchupverschmierten Teller ihres Auftraggebers aufzuessen. Er sah ihr belustigt zu.
 
„Und was machst du dann damit?“, fragte sie kauend.
 
„Ich betreibe eine Website, die heit new-york-faces.com. Die Stadt hat acht Millionen Einwohner, und irgendwann hat meine Site acht Millionen Portrtfotos plus x. Jeder Mensch, der je in New York war, wird meine Seite besuchen in der Hoffnung, dass er auch dabei ist.“
 
„Das darfst du aber nicht, einfach so Bilder fremder Leute ins Netz stellen.“
 
„Ich wei. Wenn jemand sein Bild entdeckt und Protest einlegt, wird es sofort entfernt und gelscht.“
 
„Von mir aus kannst du meines dazustellen“, kaute sie vershnlich und schlrfte von seiner Cola. „Bin ja angezogen und so. Und schau auch nicht bld aus.“
 
„Danke sehr.“
 
„Ich mchte wetten, deswegen hat dich jemand am Wickel.“
 
„Nicht auszuschlieen.“
 
„Warum fragst du die Leute nicht einfach?“
 
„Acht Millionen Leute fragen? Ich bruchte auerdem das schriftliche Einverstndnis jedes einzelnen, wenn ich ganz sicher gehen will.“
 
„Was bringt dir das berhaupt? Geld?“
 
„Nein, nichts, ist nur ein Hobby. Wenn ich vorher frage, sind die Bilder gestellt. Ich will aber echtes Leben, unbeobachtet und unverflscht. Schau mal dein Gesicht an, wie schn du bist. Weil du niemandem gefallen wolltest und ganz ins Telefonieren versunken und im Geiste woanders warst.“
 
Er hielt ihr das Display der Kamera hin. Sie wiegte anerkennend den Kopf.
 
„Bekomm ich da nen Abzug?“
 
„Klar. Jetzt weit du’s also.“
 
„Knipst du die Leute auch nackig?“
 
Er schttelte entschieden den Kopf.
 
„Dann ist es ja nicht sooo schlimm, finde ich.“
 
„Ist es auch nicht.“
 
„Und das mit dem Trade Center?“
 
„Hat sich irgendwie aus meiner Fotografiererei ergeben, aber das ist kompliziert.“
 
„Macht nix, erzhl’s ruhig. Ich bin sehr intelligent.“
 
Sie nickte eifrig mit dem Kopf und a fast eine Fliege mit, die in Olkerds Ketchup ersoffen war. Gerade noch rechtzeitig pulte sie den schwarzen Krmel von der letzten zerbackenen Fritte. Der Glatzkopf schttelte sich bei dem Gedanken, dass es sich um seinen eigenen Teller handelte, und wischte sich angewidert ber die Lippen.
 
„Was iss?“, mampfte Adriana.
 
„Ich hab aber keine Lust, das alles zu erzhlen.“
 
„Dann zeig es mir. Los, auf! Genug herum gesessen und Pommes Frites gegessen. Zeit wird hier in Geld bemessen.“
 
Er warf ihr einen Blick zu, der trotz Sonnenbrille als uerst befremdet zu deuten war, und rutschte von seinem Hocker.
 
„Meinetwegen. Ist sogar ganz in der Nhe.“
 


 
Vanessa fand ihre Mutter vor einem Schaufenster in der Hofer Altstadt. Sie schien die Auslage zu studieren, aber in Wirklichkeit betrachtete sie unter kritischen kleinen Krperdrehungen ihr eigenes Spiegelbild.
 
„Seit wann interessierst du dich fr Handy-Hllen?“, fragte Vanessa, und Klara zuckte ertappt zusammen.
 
„Ich warte seit einer Ewigkeit auf dich“, konterte sie sofort. „Wo bleibst du denn so lang?“
 
„Hab versucht, Paps zu erreichen.“
 
„Wenn du noch einmal dieses Wort aussprichst...!“
 
„Paps!“, sagte Vanessa grinsend. Und noch einmal: „Paps.“
 
„Danke sehr, mach nur weiter so. Wieso wolltest du ihn erreichen? Du kannst wohl einfach nicht genug von ihm bekommen?“
 
„Wegen Adriana. Ich mag gar nicht daran denken, was sie da drben alles anstellt. Vorhin hat sie angerufen.“
 
„Und? Sei doch froh, dann weit du ja, was los ist.“
 
Die beiden schlenderten eingehakt in Richtung Kugelbrunnen. An diesem heien Julitag spielten barfige Kinder an der tonnenschweren Marmorkugel, versuchten ihre Rotation zu stoppen oder das glitschige Ding zu erklettern.
 
„Eben nicht“, antwortete Vanessa trbsinnig. „Sie hat sich ber irgendwas emprt und einfach aufgelegt. Seitdem geht sie nicht mehr ran.“
 
„Du kannst nicht alles kontrollieren.“
 
„Ich will sie ja gar nicht kontrollieren, sondern...“
 
„Nein, nicht sie speziell – ganz allgemein. Hr auf, alles kontrollieren zu wollen.“
 
„Tu ich nicht.“
 
„Tust du nicht?“
 
Klara hakte sich los, zog ihrer Tochter das Oberteil ein Stckchen hoch und versuchte darunter zu lugen. Die wehrte sich sofort mit einem Schritt zur Seite und einer Raffbewegung zu ihrem Shirt.
 
„He, was soll denn das, wir sind hier mitten in der ffentlichkeit!“
 
„Du trgst immer noch dieses Herzmessgert, stimmt’s? Selbst deinen Herzschlag willst du kontrollieren!“
 
„Quatsch, es geht um meinen Ruhepuls. Um effektiver trainieren zu knnen.“
 
„Siehst du?“
 
„Nein! Was?“
 
„Nimmst du vielleicht demnchst an der Olympiade teil? Oder bist du nur eine Hobbysportlerin, die gelegentlich um den Untreusee joggt?“
 
„Weder noch. Aber das ist jetzt nicht das Thema.“
 
Wtend zog Vanessa ihr Handy aus der Hosentasche und drckte auf die Kurzwahltaste „Toni“. Klara blieb genervt neben ihr stehen, richtete ihre vom Wind durchwehte Lwenmhne und tastete nach einem Taschenspiegel.
 
„Wer ist hier nun der Kontrollfreak“, stichelte Vanessa, als Klara sich verstohlen im Spiegel betrachtete und einen unsauberen Lippenstiftstrich korrigierte.
 
„Es gibt notwendige Kontrolle. Und es gibt den Kontroll-Tick.“
 
„Warum bekommt eigentlich Alfred nie solche Stze zu hren?“, murmelte Vanessa, gab das Telefonieren auf und begann, eine SMS zu schreiben.
 
„Den ndere ich nicht mehr.“
 
„Eigentlich msstest du doch froh sein, dass ich jetzt bei Paps wohne. Der ist ja wohl da glatte Gegenteil von euch zwei Sen, die ihr selbst eure Nachttischfcher in verschiedene Ablagekstchen unterteilt.“
 
„Da tusch dich mal nicht. Wenn der seine Menschenjagden vorbereitet, geht nichts ohne ellenlange Checklisten.“
 
„Vielleicht sollten wir mal eine Vierertherapie bei der Psychologischen Beratungsstelle des Diakonischen Werkes belegen“, meinte Vanessa mit einer Stimme, die klar machte, wie leid sie das Thema inzwischen hatte, und wollte ihr Handy einstecken. Aber im selben Moment ertnte das SMS-Signal, und der Schriftzug „Toni“ leuchtete.
 
„Na, das ging ja schnell.“
 
„Und?“
 
„Bin eine Weile nicht erreichbar“, las Vanessa vor. „Wir folgen einer ersten heien Spur. Falls ich erschossen werde, erbst du meine... Oh Mann!“
 
„Was?“
 
„Nichts.“
 
„Was?!“
 
„Bekanntlich hat auch Adriana manch seltsamen Tick“, murmelte Vanessa und lschte entschieden die SMS.

    
        Kapitel 5: Aufgespießt an der Wand

    

 
„Dagblad foor Nieuw Amsterdam?“, las Adriana befremdet das Schild am Eingang des ziemlich heruntergekommenen Hinterhauses. Der Times Square war gerade mal zwei Blocks entfernt, aber man kam sich vor wie in der tiefsten South Bronx.
 
„Keine Angst, die spricht deutsch. Sogar besser als englisch“, meinte Olkerd munter und drckte sich durch die angelehnte Haustr.
 
„Wie soll ich dich eigentlich nennen“, rief ihm Adriana im hallenden Treppenflur hinterher. Es roch nach Bauschutt und Pisse. „Weiterhin Freddie? Oder Marc? Oder vielleicht Olki?“
 
„Such dir was aus. Ich bleib bei Adriana, wenn ich darf.“
 
„Natrlich darfst du. So hei ich ja. Und was machen wir hier?“
 
Statt ihm zu folgen, tastete Adriana nach ihren Zigaretten und steckte sich eine an.
 
„Willst du auch?“, rief sie Olkerd hinterher.
 
„Jetzt komm schon. Was ist los?“, fragte er von der Treppe her.
 
„Hier stinkt es. In jeder Hinsicht.“
 
„Ich war schon mal hier. Alles okay.“
 
„Das sind genau die Szenerien, in denen in Filmen gleich jemand umgebracht wird.“
 
„Das ist aber kein Film. Das ist nur eine kleine Zeitung, okay. Und wir sprechen mit einer vereinsamten lteren Dame.“
 
„Aber wenn mich eine Ratte anspringt...“
 
„...quengelte die junge Nachwuchsdetektivin, die kurz davor war, ihren ersten Job zu verlieren.“
 
„Du bist nicht mein erster Job.“
 
„Gehn wir jetzt?“
 
„Im Krtenbrucker Supermarkt gab es jngst eine Reihe seltsamer Vorflle, die dank meiner Hilfe... he, bleib hier, ich komm ja!“
 
Adriana lie die Zigarette einfach fallen und strmte Olkerd hinterher, dessen haarlose, bleiche Beine oberhalb des ersten Treppenbogens verschwunden waren.
 
„Im Film kme jetzt gleich ein schwarzer Koksdealer mit grner Bomberjacke und Rastazotteln, der mich mit den Worten anmacht: He, Blondie...“
 
„Du bist nicht blond.“
 
„Im Film schon. Nanu, alles sauber hier.“
 
Erstaunt schaute sich Adriana auf dem Flur des ersten Stockwerks um. Hier oben brannte das Licht an der Decke, der Boden war picobello gewischt, Graffiti schienen bermalt oder nie vorhanden gewesen. Es roch sogar anders. Neben dem Eingang der Redaktion hing das berdimensionale Puzzle einer Windmhle.
 
„Frau Nuien?“
 
Olkerd klopfte an die Tr, die einen Spalt offen stand. Dahinter, in den fr Adriana unbekannten Rumen, begann ein Telefon zu luten. Sie zhlte bis fnf mit und erschrak, als pltzlich jemand hinter ihr die Treppe herunter geschlurft kam, ein lterer Herr im hellen Anzug mit Hut und Zigarre. Olkerd schaute ihn fragend an, aber der Mann ging vorbei, ohne sich um die beiden Besucher zu kmmern.
 
„Na dann.“
 
Das Telefon lutete immer noch.
 
Er drckte die Tr auf, ging hinein, und Adriana folgte ihm so dicht, dass er sich kurz umdrehte und sie befremdet anschaute.
 
„Frau Nuien, drfen wir stren?“
 
Olkerd durchquerte einen kleinen Flur, in dem zwei Besuchersthle standen und weitere Puzzles an den Wnden prangten. Es roch nach einem aufdringlich slichen Parfm, das Adriana die Nase rmpfen lie.
 
Das Telefon hatte aufgehrt zu luten, man hrte statt dessen ein quietschendes Wlzen. Das Fax des Kombigertes hatte den Anruf bernommen, wie Adriana durch den Trspalt sah.
 
Olkerd stand schon halb im Redaktionsraum, drehte sich pltzlich wieder um, kam Adriana in berfallartiger Heftigkeit entgegen und packte sie an den Schultern. Sein Gesicht hatte sich verndert, sein Griff tat ihr weh.
 
Adriana wollte zu wtendem Protest ansetzen, aber statt dessen begann sie, an ihm vorbei zu schreien, ohne eigentlich zu wissen, warum.
 


 
„Na, Alfie, wienerst du dein Auto?“
 
„Wie du siehst.“
 
Tom Ruppert stand etwas unschlssig neben Alfred Kohrner, dem Ehemann seiner Ex-Frau Klara, und bemhte sich um eine unbefangene Konversation. Die Zufahrt zu der Doppelgarage auf Kohrners Grundstck sah aus wie nach einer Schaumparty.
 
„Du brstest sogar die Radksten?“
 
„Ich dampfstrahle sie.“
 
„Die Radksten innen? Wieso?“
 
„Wieso? Na, weil... Du wschst dich doch auch unter den Armen, oder?“
 
Tom Ruppert betrachtete den mit Schlauch und Spritzpistole neben seinem Skoda knienden Alfred Kohrner etwas unglubig und ging dann ber das Argument hinweg.
 
„Falls du Klara suchst...“, chzte Kohrner und verrenkte sich so, dass er unter die Radksten schauen konnte. Das Styroporbrett unter seinen Knien war durchgebeult und scheuerte bei jeder Bewegung ber den Asphalt. Ruppert ging das fiese Quietschen unter die Haut, er schttelte sich und antwortete rasch:
 
„Nein, ich will zu dir.“
 
„Ach ja? Wenn du Geld brauchst...“
 
„Im Gegenteil. Es geht nicht um mich, sondern um dich. Ich tu dir jetzt einen groen Gefallen, Alf.“
 
„Ich heie Alfred.“
 
„Und wie heit der Typ in deinem Bro? Der Kerl hat so eine unangenehm quengelige Stimme am Telefon. Scheint mir ein richtiges...“
 
„Du meinst Frulein Kehrig“, unterbrach ihn Alfred, bevor irgendwelche Schimpfwrter folgen konnten. „Was ist mit ihr?“
 
„Ein Frulein, aha.“
 
Ruppert kniete sich neben Kohrner, neugierig auf dessen Ttigkeit. Trotz heftigsten Dampfstrahlens, kam das schaumige Wasser ohne eine Spur von Dreck aus den Radksten gelaufen.
 
„Das ist doch sozusagen deine Untergebene?“
 
„Wir teilen uns ein Bro. Geht es um deine Erbschaftssteuer?“
 
„Meine was? Kommt da etwa auch noch was auf mich zu?“
 
„Nicht auf dich, aber auf Vanessa. Sie ist ja die Erbin.“
 
„Aber doch nur unter Vorbehalt. Das Erbe tritt erst in einem Jahr in Kraft – wenn wir bis dahin zusammengewohnt haben.“
 
„Ich wei. Einen solchen Fall hatten wir noch nicht. Wir prfen das gerade.“
 
„Na, dann prft mal“, meinte Ruppert erleichtert. „Aktuell ist da ein anderer Fall, der mich allein betrifft, und bei dem dieses Frulein im Begriff ist, einen schweren Fehler zu begehen.“
 
Kohrner beendete sein lautstark zischendes und in den hohlen Radksten drhnendes Spritzen, sichtlich zufrieden mit dem Ergebnis. chzend stand er auf und streckte sich.
 
Ruppert genoss die Ruhe. Pltzlich hrte man sogar die Vgel piepsen. Klara und Alfred wohnten in einem nett hergerichteten alten Huschen am Otterberg am Ende einer Sackgasse halb im Wald. Alfreds Dampfstrahler und der sogenannte Flsterjet, der im Landeanflug auf Hof-Pirk das Haus berquerte, waren das einzige, was gelegentlich die Ruhe strte.
 
„Ich habe alles, was mit dir zu tun hat, an meine Kollegin abgegeben. Du und ich sind zwar nicht verwandt, aber einen gewissen Interessenkonflikt gibt es ja doch. Wie mir dein Besuch besttigt.“
 
„Die Sache ist ganz leicht aus der Welt“, tat Ruppert beschwichtigend. „Wie gesagt, ein Irrtum. Es soll etwas besteuert werden, das gar nichts wert ist. Zumindest offiziell.“
 
„Ach ja?“, fragte Alfred berrascht. „Ich htte nicht gedacht, dass du berhaupt irgendwas von Wert besitzen knntest.“
 
„Das ist es ja eben. Mir ist auch schleierhaft, wie ihr beziehungsweise dieses Frulein darauf kommt. Angeblich htte ich einen Wertgegenstand nach Deutschland eingefhrt, verkauft und den Erls nicht versteuert.“
 
„Bei jemandem, der sich stndig im Ausland herumtreibt und bekanntermaen dubiosen Geschften nachgeht, ist diese Vermutung ja naheliegend.“
 
„Trotzdem wundert es mich, wie ihr auf diese konkrete Forderung kommt. Mir ist da diese Rechnung ber eine Steuernachzahlung von knapp 10.000 Euro ins Haus geflattert. Keine Ahnung, wer sich so was ausdenkt und wieso ausgerechnet dieser horrende Betrag...“
 
„Also erstens ist das keine Rechnung, sondern hchstens ein Bescheid, gegen den du innerhalb einer Frist von h, zeig mal her... inzwischen nur noch neun Tagen schriftlich Widerspruch einlegen kannst. Und zweitens denkt sich das niemand aus, sondern der Hinweis kam vermutlich von den Zollbehrden.“
 
„Ganz sicher nicht“, behauptete Ruppert, um dann eilig hinzufgen: „Zumindest glaub ich das nicht.“
 
„Also hast du den Wertgegenstand, um den es hier geht, auch noch illegal eingefhrt“, stellte Alfred fest und schttelte vorwurfsvoll den Kopf.
 
„Natrlich nicht! Aber mal angenommen, es wre so, wie...?“
 
„Wie kann das Finanzamt von etwas erfahren, das es offiziell gar nicht gibt? Das meinst du doch.“
 
Ruppert zuckte mit den Schultern.
 
„berleg mal, wer noch davon wei.“
 
„Du meinst, ich wurde verpfiffen?“
 
Alfred nickte langsam und bedeutungsvoll.
 
„Offiziell weit du das nicht von mir, aber es sind immer, ich betone zu 99,999 Prozent immer neidische Freunde, Nachbarn oder bswillige Expartner...“
 
Er stutzte, und man sah ihm an, dass er die letzte, allgemein gemachte Aussage wegen ihrer pltzlich erkannten speziellen Deutungsmglichkeit gerne zurckgenommen htte. Ruppert verbiss sich ein Grinsen.
 
„...h, zuweilen eben auch nahe Verwandte, die uns auf ein Steuerdelikt aufmerksam machen.“
 
„Und in diesem speziellen Fall?“
 
Alfred fing sich und wurde wieder souvern-dienstlich.
 
„Ich wei es wirklich nicht. Hattest du vielleicht Reisegefhrten?“
 
„Schon. Aber der – na ja, wobei...“
 
„Na bitte!“
 
„Dann kann ich ja sagen, der hat gelogen.“
 
„So einfach ist das nicht. Aber wenn du mit reinkommen willst, ich htte da einige sehr interessante Gesetzestexte und Przedenzflle, die...“
 
„Vielleicht ein anderes Mal“, wehrte Ruppert eilig ab. „Pass auf, ich bin jetzt ganz offen zu dir: Das Ding, das ich mitgebracht habe, ist ein Artefakt.“
 
„Ein was?“
 
„Eine Kristallkugel aus einer Maya-Kultsttte, die hologrammartige Strukturen einschliet, die meiner Meinung nach eine dreidimensionale Himmelskarte der damaligen Zeit abbilden.“
 
„Und was ist das Ding wert?“
 
„Unermesslich, wenn ich die Echtheit beweisen knnte. Aber dem ist nicht so. Wenn du es genau wissen willst, hatte ich keine Probleme, die Kugel beim Zoll als Andenken-Ramsch durchzuschleusen, jeder hlt sie fr einen Briefbeschwerer. Keiner der Kunsthndler, an die ich mich bis jetzt gewandt habe, will mir auch nur einen Cent zahlen. Das Ding passt einfach nicht in diese Zeit und htte mit den damaligen Mitteln auch gar nicht hergestellt werden knnen.“
 
„Das ist Pech.“
 
„Eben. Aber mach du das mal deinem Frulein klar. Auerdem habe ich schlicht keine 10.000 Euro, die ich euch geben knnte.“
 
Kohrner seufzte, wollte etwas erwidern, aber ein Niesanfall riss ihn aus dem begonnenen Satz.
 
„Du solltest dir was Trockenes anziehen“, bemerkte Ruppert mit Hinweis auf die vom Dampfstrahler pitschnassen Hosen. „Ich verlass mich auf dich, Kumpel. Bring das Frulein zur Rson.“
 
Er versetzte Kohrner einen Klaps und stiefelte davon. Der wollte protestieren, aber kam vor lauter Niesen nicht mal dazu, einen Abschiedsgru zu formulieren.
 


 
Der Anblick, der sich Adriana bot und vor dem Olkerd sie hatte bewahren wollen, lie ihren Schrei noch anschwellen und dann abrupt ersticken. Sie riss sich von ihm los, nachdem sie schon weit genug durch den Trspalt geschaut hatte, um alles erkennen zu knnen, und tappte betreten in den kleinen Redaktionsraum hinein.
 
Das Fax, das soeben angekommen und automatisch von der Maschine getrennt worden war, lag zuoberst auf einem Berg verstreuter weiterer Faxe, die offenbar seit Tagen niemand mehr aufgelesen und bearbeitet hatte. Eine halb geleerte Kaffeetasse stand auf dem Schreibtisch neben Maus und Tastatur.
 
Der Bildschirm war umgekippt, und die Kabel aller Teile hingen lose in der Luft. Das Computergehuse war auf den Kopf gestellt und aufgebrochen worden, die Festplatte fehlte.
 
Ansonsten wirkte der Raum unberhrt – abgesehen von der Leiche, die wie ein aufgehngter Mantel an der Wand klebte. Ein monstrses Jagdmesser steckte quer im Hals und war so fest in die Wand gerammt worden, dass es das Gewicht der dicklichen kleinen Frau mhelos trug. Die Haare standen wie elektrisiert vom Kopf. Ihr Kinn lag auf dem Schaft, ihre glanzlosen Augen starrten ins Leere.
 
Alles Blut schien durch die riesige Stich- und Stowunde durch die Kehle aus dem Krper ausgelaufen und vom Messer ber Bluse und Strickjacke hinunter auf die Hosen und unter den Hosenbeinen entlang auf die Schuhe geflossen zu sein. Es hatte die Socken getrnkt und sich unter den Fen, die zehn Zentimeter ber dem Boden hingen, zu einer quadratmetergroen Pftze gesammelt. An den Rndern war das Blut eingetrocknet. In der Mitte, direkt unter den Fen, schimmerte es noch feucht.
 
„Aufgespiet wie eine Nachricht am schwarzen Brett“, flsterte Adriana. „Die arme Frau. Wir mssen die Polizei rufen.“
 
„Ich wei nicht recht“, antwortete Olkerd mit kratziger Stimme. „Die New Yorker Bullen sind nicht zimperlich. Was, wenn die uns gleich mal als Tter einsacken?“
 
Adriana schttelte den Kopf.
 
„Das muss passiert sein, noch bevor wir gelandet sind. Wir knnen das nicht gewesen sein.“
 
„Trotzdem. Erst mal berlegen.“
 
„Du willst hier herumstehen und erst mal berlegen? Wer wei, wo wir berall hingefasst haben. Weit du es noch? Wir knnen nicht abhauen.“
 
„Sagt ja niemand. Aber was machen wir eigentlich hier?“
 
„Ja, was?“
 
„Das sollten wir uns erst mal berlegen, bevor wir jemanden rufen. Die befragen uns getrennt voneinander. Was antwortest du? Was tun wir hier?“
 
„Keine Ahnung. Du wolltest mir was zeigen? Die Frau vorstellen?“
 
„Und was und warum? Sind wir vielleicht Hollnder? Haben wir hier was zu suchen? Die hatten mich schon mal am Wickel...“
 
„Die Polizei hatte dich am Wickel?“
 
Adriana riss sich los vom Anblick der Leiche und bekam es nun sichtlich mit der Angst zu tun.
 
„Schau mich nicht so an. Das war aus anderen Grnden. Mit dieser Abscheulichkeit habe ich nichts zu tun, okay.“
 
Adriana wich mit kleinen Trippelschritten rckwrts tastend vor ihm zurck. Olkerd begriff, dass sie kurz vor einer Panikreaktion stand, und fasste schnell zum Telefon.
 
„Dann rufe ich eben die Polizei, kein Problem. Sagen wir einfach die Wahrheit. Wird schon schief gehen.“
 
Er begann zu whlen und starrte sich an einer Ecke des Raumes fest, sichtlich konzentriert darauf, sich bei der bevorstehenden Meldung mglichst unverdchtig anzuhren. Adriana blieb stehen und entspannte sich. Man sah ihm den Moment an, als am anderen Ende der Leitung abgehoben wurde.
 
„Hi, this is Marc Olkerd. I am calling in case of a murder in the office of the Dagblad foor Nieuw Amsterdam.”
 
Er schielte zu Adriana, die sich gerade fragte, ob der Anruf echt war.
 
„Okay, I am waiting“, sagte er leise und legte auf.
 
Hin- und hergerissen zwischen Neugier und Fluchttrieb, fragte Adriana: „Warum hatte die Polizei dich am Wickel? Ich sehe dir an, wenn du lgst, also versuch es gar nicht erst.“
 
Olkerd kaute auf seinen dicken Lippen herum, trat von einem Bein aufs andere und antwortete schlielich leise und ohne Adriana anzuschauen:
 
„Das war wegen sexueller Belstigung.“

    
        Kapitel 6: Nie dagewesener Mord

    

 
Gerald Strossner kauerte im Gebsch wie ein 100-Meter-Lufer in Startposition. Der junge Mann, den er durch die Bltter hindurch beobachtete, ritt entspannt und mit tief in die Stirn gezogenem Cowboyhut am Rande eines Canyons entlang und schaute forschend in die Tiefe.
 
Trotz seiner Anspannung lchelte Strossner. Schon irgendwie witzig, dass er innerhalb weniger Wochen fast das gleiche Ding noch einmal durchziehen wrde. Bisher hatte er seine Arbeitsweise so extrem wie nur mglich variiert, auch wenn es sich um weit entfernte Orte und unterschiedliche Zusammenhnge handelte.
 
Aber in diesem Fall wrde auch der gerissenste Kniebohrer unter den Top-Ermittlern dieses Landes nie und nimmer eine gemeinsame Spur oder ein und den selben Tter vermuten. Zumal der andere Absturz ohnehin als Unfall abgehakt war. Und die Verlockung war einfach zu gro, es auf diese ganz hnliche Weise zu tun. Leider gab es keine vergleichenden Aufzeichnungen ber die Varianten seines Handwerkes. Aber er war sich gewiss, dass es so, wie er es jetzt plante, noch niemand versucht hatte.
 
Das musste man sich auch erst mal trauen! Und die Kraft dafr haben. Und den perfekten berraschungsmoment konstruieren. Und einen Alternativplan in der Hinterhand haben fr den Fall, dass es nicht auf Anhieb klappte.
 
Gbe es eine Auszeichnung fr ungewhnliche Ideen und Perfektion, mit diesem Coup bekme er sie ganz sicher. Leider war er aus dem Rennen. Niemand wrde es erfahren. Er war auch gar nicht scharf auf Anerkennung, er tat das nur fr sich. Und fr sein Land natrlich.
 
Noch drei Meter. Noch zwei.
 
Auf die Pltze, fertig...
 
Als der junge Reiter die Stelle des Weges erreicht hatte, die dem Abgrund des Canyons am nchsten kam und bis auf ein paar Zentimeter direkt an die Kante fhrte, rannte Strossner los. Kaum zu glauben, dass dieser Weg nicht lngst gesperrt war. Die Kante des Canyons brselte von Jahr zu Jahr nher heran. Der junge Bursche spielte sowieso mit seinem Leben. Man musste nur ein bisschen nachhelfen.
 
Als Strossner durch die Bsche brach, zuckte der Kopf des Pferdes in seine Richtung. Der Reiter hatte das Gerusch auch gehrt, aber achtete zunchst auf das Erschrecken seines Tieres, um angesichts des Standortes und der Gefahr des Strauchelns sofort beruhigend einzuwirken.
 
Als er den auf ihn zuspringenden schwarz gekleideten und mit einer Skimtze maskierten Angreifer sah, war es schon zu spt. Der bullige und baumlange Sprinter prallte mit halb ausgestreckten Armen wie ein Rammbock gegen die Flanke des Pferdes, brachte es mhelos zu Fall und stie es damit samt dem Reiter in den Abgrund.
 


 
„Adriana ist verhaftet worden“, meldete Vanessa tonlos und prsentierte in einer hilflosen Geste das Buchstaben-Kleinklein einer SMS.
 
„Zeig mal her“, sagte Alfred mit belegter Stimme und nahm ihr Handy entgegen. Klara und Vanessa waren kurz nach dem Besuch Tom Rupperts dazu gekommen, als Alfred versuchte, seinen Niesanfall mit Nasenspray zu bekmpfen.
 
„SOS! Bin wegen Mordes verhaftet und in ein Polizeiauto gequetscht worden. Setze diese SMS ab, bevor sie mir das Handy abnehmen. Hilfehilfehilfe!!!“
 
„Verhaftet ist doch besser als erschossen“, meinte Klara gelangweilt. Auf Vanessas ebenso ratlosen wie entsetzten Blick hin fgte sie an: „Oder nicht?“
 
„Das ist bestimmt ein Jux“, vermutete Alfred.
 
„Ganz bestimmt nicht“, krchzte Vanessa. „Sie mag manchmal albern und kindisch sein, aber sie treibt nie mit Entsetzen Scherz.“
 
„Bisher noch nie.“
 
„Antworte doch einfach mal“, schlug Alfred vor.
 
„Oder noch besser: Ruf an!“, bemerkte Klara.
 
„Das mach ich auch.“
 
Vanessa drckte eine Taste, hielt sich das Handy ans Ohr und lauschte.
 
„Nessi, Gott sei...“
 
Weiter kam Adriana nicht, die Verbindung brach ab. Vanessa geriet in Panik und drckte sofort die Wahlwiederholung.
 
„Was ist?“, fragte Alfred besorgt. Von Klara kam es im Ton eines Selbstgesprches: „Keine Ahnung, wie die Kollegen da drben in einem solchen Fall vorgehen. Vermutlich wird die Deutsche Botschaft benachrichtigt.“
 
„Kannst du nicht mal bei deiner Dienststelle anrufen?“
 
„Alfred, du kennst doch die Freundin unserer Tochter! Bevor wir nicht sicher wissen, dass das keiner ihrer blden Gags ist, unternehme ich gar nichts.“
 
„Wie oft denn noch, das ist kein Gag! Sie klang total verzweifelt. Verdammt, jetzt kommt das Besetztzeichen.“
 
„Und wer hat uns das mal wieder eingebrockt?“, fragte Klara triumphierend.
 
„Das ist ja wohl nicht dein Ernst“, protestierte Vanessa. „Er kann sie doch nicht anbinden.“
 
„Ich denke auch, dass wir deinem Ex-Mann keinen Vorwurf machen knnen“, trat Alfred fr Tom Ruppert ein. „Aber was machen wir jetzt?“
 
Alfred hatte seine nassen Sachen mit einem Bademantel getauscht. Oben herum wurde ihm wrmer, aber seine nackten Beine fhlten sich kalt an, und schon juckte es ihn wieder in der Nase.
 
„Du ziehst dir erst mal was ber“, ordnete Klara an. „Ich will mir nicht wieder nchtelang dein Geniese anhren.“
 
„Sonst habt ihr keine Sorgen?“, emprte sich Vanessa. „Dann ruf eben ich die Polizei!“
 
„Warte. Jetzt gib schon her. Ich bin zwar heute nicht im Dienst, aber da du ja doch keine Ruhe gibst...“
 
„Danke“, sagte Vanessa in nicht allzu dankbarem Tonfall.
 
„Bitte. Ich will blo hoffen, dass es sich um kein Drogendelikt handelt.“
 


 
„Mord?“, wiederholte Tom Ruppert unglubig. „Jetzt hr aber auf, das ist doch absurd!“
 
„Was Adriana betrifft, ist das natrlich absurd, aber dieser Typ, so wie du den beschrieben hast“, antwortete Vanessa schnaufend vor Aufregung. Die Hauptstraen-Triangel vom Otterberg zur Villa Ruppert in Dhlau hatte sie in Rekordzeit durchrast. Ihr Kommunikationsmuffel von Vater war mal wieder nicht ans Telefon gegangen, aber in dem Fall wre es mit Telefonieren sowieso nicht getan gewesen, denn es galt etwas zu transportieren. Vanessa hielt die Hand auf:
 
„Gib mir seinen Fhrerschein.“
 
„Was willst du damit? Inzwischen drfte doch klar sein, wer das ist.“
 
„Ich bring das Ding sofort zur Polizei.“
 
„Und dann?“
 
„Ich mchte wetten, dass der Kerl dort kein Unbekannter ist. Vielleicht hat er das alles nur inszeniert, um Adriana einen Mord anzuhngen.“
 
„Ich denke, ihn haben sie auch eingebuchtet“, blieb Ruppert skeptisch, zog aber den braunen Umschlag mit dem eingetteten Fhrerschein aus der Tasche und gab ihn seiner Tochter. Die machte postwendend kehrt und wollte zur Tr hinaus rennen, die noch von ihrer Ankunft offen stand.
 
„Warte mal“, rief ihr Tom Ruppert hinterher. „Was noch wichtig sein knnte: Der Bursche scheint seit lngerer Zeit jedes Wochenende nach New York zu fliegen. Dass er sich verfolgt fhlt, habe ich ja schon erzhlt. Aber da war noch was, das er nur angedeutet hat. Er scheint mal einen Mord an einer Journalistin beobachtet zu haben, im Central Park glaub ich. Und dann hat ihm jemand am Flughafen das Handgepck geklaut. Vielleicht ist das wichtig.“
 
Vanessa war schon halb zur Tr drauen und hatte nach jedem abgeschlossenen Satz losrennen wollen. Ihr „Alles klar“ vernahm Ruppert durch den sich schlieenden Trspalt. Er setzte noch einmal hinterher, lief nach drauen zur Auffahrt und rief:
 
„Sag denen, dass meine Aussage ber mein Gesprch mit dem Typen am Flugplatz vielleicht wichtig sein knnte.“
 
Vanessa, schon am Auto, blieb wie angewurzelt stehen.
 
„Hast du gesagt, er hat den Mord an einer Journalistin beobachtet?“, fragte sie in einem Ton, als sei die Botschaft gerade erst bei ihr angekommen.
 
„Nicht direkt beobachtet, aber er sagte was von einer Falle, in die er auch fast getappt wre. Und dann kam die Frau genau an dieser Stelle um. Wieso?“
 
„Der Mord, wegen dem die beiden verhaftet wurden – dabei ging es auch um eine Journalistin. Eine Hollnderin.“
 
„Die im Central Park war eine Deutsche oder Deutschstmmige, glaube ich. Komischer Zufall.“
 
„Ja.“
 
„Vielleicht ein Serienkiller mit Hass auf die Presse? Oder auf Einwanderer?“
 
„Wer? Dieser Freddie – oder jemand, dem er auf der Spur ist?“
 
„Keine Ahnung. Aber was sollte er, falls der erste Fall zutrifft, mit Adriana wollen?“
 
„Er wollte sie als Zeugin mitschleppen, damit sie besttigt, dass er es nicht gewesen sein kann?“
 
„Der erste Fall gilt aber offiziell als Unfall, und er allein hat die Mordthese aufgebracht.“
 
Vanessa fragte betont skeptisch: „Warum sollte ein Killer einen Mord als Unfall tarnen und dann aber herumposaunen, dass es kein Unfall war?“
 
„Der ist ja auch kein Killer, nie und nimmer. Ein ziemlicher Spinner, aber harmlos.“
 
„Dann hoffen wir mal, dass die New Yorker Polizei das auch so sieht.“
 
Tom Ruppert, der die ganze Zeit neben Vanessa an der offenen Fahrertr ihres kleinen pinkfarbenen Mondautos gestanden hatte, umrundete entschieden das Heck.
 
„Ich mach meine Aussage gleich. Wir mssen die beiden da raus holen.“
 


 
Als Adriana unvermittelt Olkerds frech grinsendes Pfannkuchengesicht vor sich auftauchen sah, berlegte sie nicht lange. Sie holte aus so weit sie konnte und verpasste ihm einen derart brutalen Tritt gegen das Schienbein, dass es ihm beim Zusammenzucken die Sonnenbrille aus dem Gesicht schleuderte.
 
„Aua, spinnst du, was soll denn das?!“
 
„Mindestens zehn davon hast du verdient! Das waren die schlimmsten 24 Stunden meines Lebens.“
 
Adrianas Stimme schwankte zwischen verheult, erleichtert und bebend vor Zorn. Mit zwei schnellen Stampfbewegungen zertrampelte sie Olkerds Sonnenbrille, als der gerade dabei war, sich sthnend vor Schmerzen nach ihr zu bcken.
 
„Jetzt reicht’s aber!“
 
„Mir reicht es noch lange nicht! Was ist hier berhaupt los?“
 
Sie schaute sich auf dem endlosen Brachgelnde um, auf dem sie eine Minute zuvor von einem schwarzen Van mit schwarz verspiegelten Scheiben abgesetzt worden war. Olkerd hatte hier, mitten im Nirgendwo, bereits herumgestanden und sie offenbar erwartet. Aus breitgewalztem Bauschutt sprossen Bumchen und Grser. Im Hintergrund, zwischen den Ruinen alter Fabrikanlagen, zeichnete sich die Skyline von Manhattan ab.
 
„Wo sind wir hier?“
 
„Keine Ahnung. Mich haben sie kurz vor dir aus dem Auto gestoen und mir nahegelegt, auf dich zu warten. Das war’s.“
 
„Und jetzt?“
 
„Was mich betrifft, bin ich frei. Aber ich darf die Stadt nicht verlassen. Und du?“
 
„Tolle Freiheit. Genauso. Immerhin haben sie mir mein Handy wiedergegeben. Und mein bisschen Geld und so weiter.“
 
„Na dann. Zurck auf Los.“
 
„Wohin?!“
 
„Erst mal ins Hotel, wrde ich vorschlagen.“
 
„Erst mal rufe ich meine Freundin an. Wieso haben die uns nicht in der Stadt abgesetzt, verdammt, sondern hier in dieser Pampa?“, schimpfte Adriana, whrend sie schon whlte.
 
„Na, weil wir hier irgendwo in der Nhe verhrt wurden. Die hatten eben keine Lust, uns zurck zu kutschieren.“
 
„Die hatten ja zu berhaupt nichts Lust. Nicht eine Antwort habe ich bekommen. Das waren die unfreundlichsten Polizisten, von denen ich je verhaftetet worden bin. Falls es berhaupt welche waren.“
 
„Bist du denn auch schon mal verhaftet worden“, fragte Olkerd unglubig und wischte sich ber die zwinkernden und trnenden uglein.
 
„Jedenfalls noch nicht wegen Mordes. Hallo Nessi, stell dir vor...“
 
Adriana unterbrach sich, offenbar, um einen Wortschwall der Erleichterung aus der Hrmuschel entgegen zu nehmen.
 
„Ich glaube auch nicht, dass das Polizisten waren“, murmelte Olkerd vor sich hin und drehte sich um zu dem unverwechselbaren Hochhausmeer rund um das Empire State Building, das als kleiner Zacken alles berragte. „Eher Secret Service oder so was. Mann, ist dieses Manhattan weit weg.“
 
„Ja, freigelassen“, jubelte Adriana ins Telefon. „Aber nicht wirklich frei. Nach Hause drfen wir nicht. Ich hab keine Ahnung. Meine Akkus schwcheln. Wir mssen erst mal wieder zurck ins Hotel und aufladen. Ich melde mich. Ciao, Nessischatz. Ich ksse dich vor Freude.“
 
„Ich wrde sagen, wir gehen erst mal ein Stck in diese Richtung“, schlug Olkerd untermalt von einer Geste vor, als Adriana ihn nach dem Auflegen fragend ansah. „Irgendwann wird schon mal eine Bushaltestelle oder S-Bahn kommen.“
 
„Na, hoffentlich hast du Geld. Ich hab nmlich nicht sehr viel.“
 
„Alles noch da. So gehrt es sich ja auch, aber trotzdem war da was faul. Bist du ber deine Rechte belehrt worden?“
 
„Sie haben das Recht zu schweigen und so? Htte ich gern mal live gehrt und am liebsten gleich aufgezeichnet, aber - n.“
 
„Durftest du einen Anruf machen?“
 
„Ha! Nicht mal aufs Klo durfte ich! Fragen, Fragen, Fragen. Und das in einem Deutsch, dass einem schlecht werden knnte. Wenn ich nicht ne SMS abgesetzt htte kurz nachdem sie uns getrennt hatten...“
 
„Das durftest du?“
 
„Ja, klar. Der eine Typ hat zwar bse geguckt, aber mich gelassen. Was ist denn los?“
 
Olkerd wischte sich im Gesicht herum und hielt sich die Hand wie ein Schirmmtzendach ber die Augen. Obwohl er stndig nach unten guckte, stolperte er bei fast jedem Schritt.
 
„Ich vertrage kein helles Licht.“
 
„Die Sonne scheint doch gar nicht.“
 
„Auch ohne Sonne ist es mir zu grell.“
 
„Echt? Und ich dachte, das sei nur Masche mit der Brille. Tut mir leid, dass sie beschdigt wurde.“
 
„Beschdigt wurde ist gut“, grunzte er vorwurfsvoll. „Zum darauf herumstampfen ist so ein Teil nun mal nicht gemacht.“
 
„Ich kauf dir eine besonders schne neue. Pling, ich hab ne Idee.“
 
Adriana nahm ihr schwarzgraues Halstuch ab, breitete es mit einem Schwung in die Luft aus und legte es ihm ber den Kopf.
 
„Das ist doch Quatsch!“, wehrte er sich sofort gegen die Verschleierung.
 
„Warte doch mal. So, jetzt siehst du deine Fe. Und die Weitsicht bernehme ich.“
 
Sie griff nach seiner Hand und zerrte ihn wie ein Blindenhund seinen Blinden hinter sich her. Das steinige Brachgelnde endete an einem Maschendrahtzaun zur Strae. Das Tor war offen.
 
„Links oder rechts?“, fragte Adriana.
 
„Richtung City. Siehst du eine Bushaltestelle?“
 
„Nada. Das gibt uns Gelegenheit, mal ein paar offene Worte zu wechseln. Ich will jetzt absolut alles hren, was du weit.“
 
„ber meine New-York-Reisen und so? Ojemine, wo soll ich da anfangen?“
 
Durch seine Notlage der Fast-Blindheit hrte er sich an wie ein verirrter kleiner Junge. Adriana musste lcheln und fragte in einer Sanftheit, die nicht recht zum aggressiv begonnenen Verhr passen wollte:
 
„Mit der Verhaftung wegen sexueller Belstigung. Das war ja wohl der Oberhammer, mir das in diesem Moment hchster Ausweglosigkeit mitzuteilen!“
 
„Vorher gab es ja keine Situation, die das erforderlich gemacht htte. So ganz stimmt das auerdem nicht. Mir wurde nie was nachgewiesen beziehungsweise das Gegenteil besttigt. Sonst htte ich ja berhaupt nicht mehr einreisen drfen.“
 
„Blabla. Raus mit den Fakten. Achtung!“
 
Sie zerrte ihn im letzten Moment um eine Straenlaterne herum und verringerte ihr Tempo etwas.
 
„Das war eine Gemeinheit meiner Ex-Frau“, klagte Olkerd kleinlaut.
 
„Ah ja, wir waren also verheiratet.“
 
„Waren wir.“
 
„Glcklich?“
 
„Eine Zeit lang. Und der Vorfall, um den es geht, war auch sehr heilsam.“
 
„Im Klartext bitte!“
 
„Also, das war so: Da ich seit etwas mehr als einem halben Jahr jedes Wochenende nach New York fliege...“
 
„Jedes Wochenende? Das ist ja ganz schn crazy. Musst du aber einen Haufen Kohle haben!“
 
„Habe ich. Das hat auch mit meiner Ex zu tun, ist aber jetzt nicht so wichtig. Jedenfalls hab ich sie so vor zwei, drei Monaten am JFK getroffen.“
 
„Wo?“
 
„Am John-F.-Kennedy-Airport. Wo wir auch gelandet sind, wenn du dich erinnerst.”
 
„Ziemlich deutlich. Aha, ihr habt euch also getroffen.“
 
„Zufllig. Ich habe mich gefreut und dachte, sie auch, zumindest ein bisschen, aber sie war total abweisend. Ich hab es am Anfang nicht kapiert und bin ihr hinterher, sie freundlichst belabern und so, damit sie auftaut. Ich war wie besoffen vor Begeisterung, dachte, das sei so eine Art Neuanfang, ein Wink des Schicksals eben, man trifft sich nach langer Zeit wieder, und die alten Probleme sind wie nie gewesen. Bei mir war es so.“
 
„Aber bei ihr nicht?“
 
„Pah. Sie brllte: Bleib mir vom Leib, oder ich ruf den Sicherheitsdienst! Ich, fassungslos, will nachhaken, was der Spruch soll, da kreischt sie richtig los. Mann, war das ein Geschiss! Letztlich gab es ein paar Zeugen, die mir besttigten, dass ich nur geredet und sie nicht mal berhrt hatte. Man hat dann zwar meine Personalien erfasst, aber mich ziehen lassen. Da war sie schon entschwunden, und ich hab sie bis heute nicht wiedergesehen. Inzwischen wre meine Begeisterung auch bestimmt nicht mehr so gro, wenn sich unsere Wege noch mal kreuzten. Zur Krnung des Tages hab ich mein Flugzeug verpasst, und jemand hatte mir in der Zwischenzeit mein Handgepck geklaut.“
 
„Schei-Geschichte“, besttigte ihm Adriana aufmunternd und drckte kurz seine Hand. „Dann liebst du sie also jetzt nicht mehr?“
 
„Nein“, antwortete Olkerd wenig berzeugend, aber Adriana schien es so aufzunehmen. Sie lchelte, schaute auf und schrie aus dem Lcheln heraus:
 
„Bushaltestelle in Sicht!“
 
„Na endlich. Hier, mein Geldbeutel.“
 
Er reichte ihr sein kugelfrmig vollgestopftes Allzweck-Mppchen.
 
„Aber wie geht es jetzt weiter?“, fragte sie, whlte im Mnzenfach und stellte fest, dass es sich ausschlielich um Euros handelte.
 
„Die Dollars sind eins weiter. Wir suchen uns einen Anwalt. Und es wre schn, wenn sich dein Tom mal um mein Haus kmmert. Ansonsten wrde ich sagen: Wir sind unschuldig, das Ganze war ein Abenteuer, wir machen weiter wie geplant.“

    
        Kapitel 7: Ich weiß, wer du wirklich bist

    

 
Als Tom Ruppert die Rhre der Gangway durchschritt, fhlte er sich trotz des Anlasses der Reise seltsam beschwingt. Das war mal fast so was wie Urlaub. Keine aufwndigen Suchaktionen, keine widerspenstigen Zielpersonen, keine Attacken aus dem Hinterhalt. Dafr vielleicht etwas Sightseeing, Weiterbildung durch Besuch der Archologie- und Kunstmuseen, die es hier bekanntlich zuhauf gab, die minimale Chance auf weiterfhrende Hinweise zur Lsung seines groen Kristallkugel-Rtsels, auf jeden Fall nichts Anstrengenderes als Gnge durchschreiten, Taxi- oder U-Bahn-Fahren.
 
Die gute Laune verging ihm, als er sein Gepck durch einen der Wartesle schleppte. An der Ecke zum Ausgang wedelte ihm ein alles dominierendes Schild mit der Aufschrift „Welcome Tom Ruppert“ entgegen. Adriana kreischte und hantierte dazu in einer Art, als gelte es die Beatles zu empfangen.
 
„Jetzt hr schon auf mit dem Unsinn!“, fauchte er etwas zu unfreundlich, worauf Adriana eine Schnute zog und das Schild herunternahm.
 
„Schn, dich zu sehen, Kumpel“, begrte ihn Olkerd mit gerhrtem Gesicht hinter einer flippigen neuen grngelben Sonnenbrille.
 
„Ihr seid ja ganz schn guter Laune fr Leute, die unter Stadtarrest stehen“, mkelte Ruppert, dem sein Transkontinentalflug angesichts des frhlichen Empfangs ziemlich bertrieben und womglich ganz und gar unntig vorkam.
 
„Weil mit deiner Ankunft alles besser wird.“
 
„Ach ja? Ich hab ehrlich gesagt keine Ahnung, wie es jetzt weitergehen soll.“
 
Die drei schauten sich betreten an, bis Adriana von ihren Gefhlen berwltigt wurde und sich an Rupperts Brust warf.
 
„Das war so schlimm!“, schluchzte sie. „So wie diese Polizei-Bullen-Macho-Nazis hat mich noch nie jemand behandelt. Mach blo, dass die uns hier baldbaldbald weglassen.“
 
„Du bist gut...!“
 
„Hast du bei mir nach dem Rechten gesehen?“, fragte Olkerd leise und neugierig-nervs. Ruppert, von Adrianas ktzchenhafter Zutraulichkeit etwas besnftigt, sprte sofort neuen Groll.
 
„Ich musste die Polizei mitbringen, um deinen Nachbarn dazu zu bekommen, den Schlssel rauszurcken.“
 
„Auf den Mann ist eben Verlass“, lobte Olkerd und nickte mit heruntergezogenen Mundwinkeln.
 
„Ja, toll, mich hat dieser Verlass einen halben Tag zustzlich gekostet.“
 
„Wird alles bezahlt, keine Angst.“
 
Ruppert versuchte, Adriana sanft von sich weg zu schieben, was die mit einem unwilligen Maunzen und noch festerer Umklammerung quittierte.
 
„Du bist mir einige Erklrungen schuldig, Freundchen“, grollte er mit strengem Blick ber Adrianas Kopf hinweg. „Wir haben uns bei dir mal nher umgeschaut.“
 
„Habe ich ja auch ausdrcklich gestattet. Bei mir gibt es nichts zu verbergen.“
 
„Ach ja? Wenn ich du wre, htte ich da so Manches lieber verborgen gehalten.“
 
„Was denn zum Beispiel?“
 
„Wie wr’s mit diesem gruseligen Fotolabor oder was das berhaupt sein soll? Zigtausend Kpfe an die Wand gepappt. Wissen diese Leute das?“
 
„Wohl kaum. Ich bin eben Fotograf, okay.“
 
„Und in welchem Metier? Normalbrger-Paparazzo? Oder Teleobjektiv-Stalker? Ich wei jetzt, wer du wirklich bist.“
 
„Du hast ja schlielich auch meinen Fhrerschein. Knnte ich den jetzt vielleicht mal wiederhaben?“
 
„Nicht deswegen wei ich es, sondern durch das Hochzeitsfoto.“
 
„In meinem Schlafzimmer warst du also auch. Na ja...“
 
„Wieso, wer ist er denn?“, fragte Adriana und lie Tom Ruppert, von ihrer Neugier vom Kuscheln abgelenkt, etwas mehr Luft zum Atmen. Der nutzte die Gelegenheit, sich ganz von ihr zu lsen.
 
„Stell ihn dir mal mit langen dunklen Locken vor, ohne Bauch und mit Cowboyhut und Lederweste.“
 
„H? Und wen habe ich dann?“
 
„Marc Frederick Olkerd. Genau der bin ich.“
 
„Ja, der Ex-Angetraute von Larissa Andersen.“
 
„Der Sngerin?“, fragte Adriana verblfft.
 
„Ganz genau. Deshalb das viele Geld. Sein Haus ist der reinste Palast.“
 
„Mssen wir das eigentlich hier diskutieren?“, fragte Olkerd sichtlich betreten.
 
„Hast du echt gedacht, deine Vorgeschichte bleibt hier auen vor?“
 
Eine Zornesfalte ber der bunten Brille verdunkelte Olkerds Gesicht.
 
„Das eine hat mit dem anderen berhaupt nichts zu tun! Und ich habe euch nicht beauftragt, mich zu durchleuchten, sondern meinen Verfolger zu erwischen. Weil der nmlich auch der Mrder ist, um den es hier geht.“
 
„Das heit, die Ex, die dich hier am Flughafen wegen sexueller Belstigung angezeigt hat, war Larissa Andersen?“, fragte Adriana und klang dabei fast ehrfrchtig.
 
„Dann wisst ihr jetzt auch, dass ich gelernter Pressefotograf bin, und die Portrts in meinem Studio...“
 
„...sind deswegen nicht weniger gruselig. Jetzt mal raus mit der Wahrheit: Was hast du mit diesen Mordfllen zu tun? Und was war das mit sexueller Belstigung?“
 
„Gar nichts, Mann! Ich bin da reingestolpert. Genau hier, da drben, sitze ich vor einigen Monaten und finde auf einem Zeitschriftenstapel so ein beschissen aufgemachtes Einwandererblttchen, vorne drauf das Riesenbild einer jungen Frau mit Trauerrand. So ging das los. Eigentlich wollte ich blo helfen.“
 
„Wem?“, fragte Ruppert so nchtern als sei es vllig normal, sich aufgrund einer Zeitungsstory gleich in einen Mordfall einzumischen.
 
„Ihrem Witwer. Ich hab ihn angerufen.“
 
„Wieso?“
 
„Um ihm mitzuteilen, was ich wei. Da drben hab ich gewartet. Direkt am Eingang. Schon witzig, dass ich jetzt mit euch hier bin in gleicher Sache. Aber der Typ kam nicht.“
 
Ruppert seufzte mehrfach in die Abschweifungen hinein und fragte dann:
 
„Was wolltest du ihm denn mitteilen?“
 
„Vielleicht kam es ja auch bld rber am Telefon, ich war so aufgeregt. Ich htte mich am liebsten mit ihm am Tatort getroffen, aber der Typ wollte sowieso von hier abfliegen, also...“
 
„Also was?“
 
„Wenn der erst wsste, was ich inzwischen wei. Er hat das nmlich glatt abgebgelt, dass es was anderes als ein Unfall gewesen sein knnte.“
 
„Was denn, Herrgott noch mal?“
 
Adriana nutzte Rupperts wachsende Ungeduld, um sich beruhigend an ihn zu schmiegen, was ihn noch ungeduldiger werden lie.
 
„Deshalb doch auch mein Kontakt zu Frau Nuien. Und jetzt frchte ich fast, dass ich indirekt an ihrem Tod beteiligt sein knnte, weil ich den Mrder erst auf ihre Spur gebracht habe.“
 
„Hast du dieses Wirrwarr auch der Polizei erzhlt?“
 
„Ach wo, die hat das gar nicht interessiert. Du wirst lachen, seit dieser Verhaftung bin ich erst so richtig von meiner Theorie berzeugt.“
 
„Und die wre?“
 
Der Glatzkopf schttelte sich und rckte seine Sonnenbrille zurecht.
 
„Leute, inzwischen haben wir es mit gut und gerne drei Mordfllen zu tun, und ich blicke langsam selbst nicht mehr durch. Am besten, wir fahren zuerst zu Tatort Nummer 2. Ich muss euch diesen Schauplatz einfach zeigen, damit ihr es kapiert.“
 
„Was kapiert?“
 
„Dass es kein Unfall war. In die Schlinge, die der Mrder fr diese junge Frau ausgelegt hatte, bin nmlich zuerst ich fast gestolpert.“
 


 
Gerald Strossner schob den USB-Stecker der externen Festplatte in die Buchse seines Laptops und klickte den automatischen Suchlauf weg. Er rief den Windows Explorer auf und ffnete „Lokaler Datentrger F“. Ein Wirrwarr von Dateien sprang ihm entgegen: oben die Programmordner, darunter Tausende von jpg-Fotos und eine unbersehbar lange Liste von Word-Dokumenten, die meisten mit Abkrzungen beschriftet, einige wenige mit Namen seiner ihm unbekannten Muttersprache.
 
Mit einem Mausklick sortierte er die Dateien chronologisch nach Datum und isolierte damit gezielt ein kleines Paket aus der 19. Woche des Jahres 2007. Zwei Dateien mit den Namen v-schmidt.doc und v-schmidt1.doc.
 
Bingo.
 
Er schob die Maus auf die erste der beiden Dateien, wollte sie ffnen, da schreckte ihn etwas aus seiner Ttigkeit. Kein Gerusch, nichts Sichtbares - ein Instinkt. Er bewegte den Kopf lauernd und witternd durch den Raum und stand auf. Eine Sprungfeder goingte, als sie von den Krpermassen des zweieinhalb-Zentner-Bullen entlastet wurde, und Strossner hmmerte sich sofort ein: Fehlerquelle! Tilgen! Nie mehr zulassen!
 
Verrgert ber sich selbst sphte er durch die Gardine hinaus in den Garten, drehte das rechte Ohr in Richtung Fenster, verharrte lange in der angespannten Haltung, entspannte sich und kehrte an den Wohnzimmertisch zurck, auf dem sein Laptop stand.
 
Der Raum war karg mbliert mit einem durchgesessenen grnen Sofa, zwei Sesseln, einem altmodischen Nierentisch und einer Schrankwand. Unter dem Tisch stand ein schwarzes Kstchen. Auer dem Laptop und einem danebenliegenden Wrterbuch „English – German“ gab es nicht einen Gegenstand im Raum, der darauf htte schlieen lassen, dass jemand hier wohnte.
 
Strossner, bekleidet mit Jeans, schwarzem T-Shirt und Laufschuhen, vermied es, sich nochmals auf das lrmende Sofa zu setzen. Er kniete sich vor den Tisch, zog das Laptop zurecht und ffnete die Datei v-schmidt1.doc. Der Text, der ihm entgegensprang, war angeordnet wie ein Zeitungsartikel: doppelzeilige berschrift, Bildtext, Vorspann, Text. Von den einzelnen Wrtern verstand er kein einziges. Er griff nach dem Wrterbuch und schlug das erste Wort nach: Mord – Murder. Das hatte er sich bereits gedacht.
 
Am = at.
 
11.09.01?
 
Er stutzte. 11.09.01 – nicht 09.11.01?
 
Egal zunchst. Unlsbares berspringen, nicht mit Details aufhalten. Suche fortsetzen.
 
Nchste Titel-Zeile:
 
Der WHZ-Einsturz als perfektes Alibi fr spontane Killer?
 
Bildtext:
 
Starb Wilfried S. durch den Einsturz des Welt Handels Zentrums (WHZ) – oder durch Mrderhand?
 
Vorspann:
 
Whrend Tausende um ihr Leben rannten und Millionen entsetzt auf die brennenden Trme des Welt Handels Zentrums (WHZ) starrten, knnte mancher Beobachter den schlimmsten Terroranschlag aller Zeiten am 11.09.01 auch als gnstige Gelegenheit erkannt haben – und zwar fr Morde, die nie aufgeklrt werden wrden...
 
Strossner hatte jedes einzelne Wort nachschlagen mssen und begriff nach langem Tfteln die Bedeutung seiner bersetzung so, wie sie im deutschen Urtext gemeint war.
 
Das konnte doch nicht wahr sein! Die schienen ja berhaupt nichts gewusst und aus den wenigen Fakten ihre eigene absurde Theorie gebastelt zu haben.
 
Keine voreiligen Schlsse, weiter!
 
Text:
 
Wilfried S. war kein guter Mensch. Nicht in christlichem Sinne. Im Alter von 14 Jahren knackte er zum ersten Mal ein Auto und fuhr es noch in der selben Nacht zu Schrott. Die Straftaten, die folgten, mchten wir aus Rcksicht vor dem mutmalich Verstorbenen hier auen vor lassen. Entscheidend ist, dass Wilfried S. sich besserte. Er distanzierte sich von seinem alten Leben. Er nahm eine Arbeitsstelle in einer Reinigungsfirma an. Er heiratete und wurde geschieden. Zuletzt lebte er allein und arbeitete fr seine Firma im WHZ. Seit dem 11.09.01 gilt er als verschollen.
 
Das alles wre keine Zeitungsgeschichte wert, gbe es nicht Zeugen, die Wilfried S. kurz nach dem Terroranschlag noch gesehen haben wollen, und zwar auerhalb der Trme zu einem Zeitpunkt, als sie bereits in Flammen standen. Sollte er etwa, aus welchen Grnden auch immer, in das Inferno zurckgekehrt und dort tatschlich umgekommen sein? Hatte er an seinem Arbeitsplatz etwas Wichtiges vergessen? Wolle er jemanden retten? Oder erwachte sein altes Ich – und er begriff, dass sich ihm mit der Apokalypse vor seinen Augen auch eine einmalige Chance fr sich selbst bot?
 
In den evakuierten Trmen lagerten Millionenwerte – zurckgelassen und unbewacht. Streng geheime und teuer verkufliche Daten und Unterlagen, Kunstschtze, Goldreserven, Schmuck, Bargeld. Wer rechnete nach den Einschlgen ernsthaft mit einem Einsturz der sthlernen Giganten? Das Risiko mag einem Ruber also gering erschienen sein. Zurckkehren, zusammenraffen, was sich tragen lsst, und im allgemeinen Chaos dieses Tages verschwinden. Woher wollen wir wissen, dass es nicht Straftter gab, die es versuchten – oder sogar erfolgreich damit waren?
 
Die zweite Variante, die fr das Verschwinden von Wilfried S. wie auch fr das mancher anderer Opfer gelten knnte, rhrt an ein Tabu. Wurde wirklich jeder, der nach dem 11.09.01 verschwunden war, beim Zusammenbruch pulverisiert – oder kam es in den letzten Minuten vor den Einstrzen zu Morden im WHZ oder an ganz anderer Stelle der Stadt?
 
Jeder, der einen Beruf in den Zwillingstrmen hatte, konnte im Feuer umgekommen oder gesprungen sein. Die Bilder waren live zu sehen. Was, wenn jemand den Tod eines Feindes, Neiders, Nebenbuhlers nicht dem Zufall berlassen wollte?
 
Der Mord musste nicht mal am Ort des Terroranschlages stattfinden, er konnte berall passieren. Die Leiche konnte spter im Hudson versenkt werden, eine Untersuchung wrde nicht stattfinden. Ob jemand frei hatte an diesem Tag oder nicht, ob er berhaupt im WHZ arbeitete, was wrde es fr eine Rolle spielen? Wer am 11.09.01 verschwand, stand spter auf den Listen der Opfer. Natrlich galt das auch fr jeden, der selbst fr sein Verschwinden sorgte, indem er untertauchte und seine Spuren verwischte...
 
Theorien, die erschttern, die aufrtteln und zum Nachdenken zwingen. Kann man sie kategorisch ausschlieen? Wer sich fr die Flle an Mglichkeiten ffnet, die in der Endzeitstimmung dieses Tages an der Sdspitze Manhattans jenseits von Flucht und Opfertod zweifellos bestanden haben, der gelangt noch einen Schritt ber Raub und Mord und Untertauchen hinaus. Denkbar ist auch noch eine weitere, eine uerst wahnwitzige Variante: ...
 
Gerald Strossner schnaufte genervt auf. Das htte er sich eigentlich denken knnen, dass die Hauptsache zum Schluss kam. 35 Minuten mhevolle bersetzungsarbeit fr bldsinnige Spekulationen, die keinen Pfifferling wert waren. Er rechnete damit, erst jetzt im letzten Absatz die Informationen zu finden, wegen denen er gezwungen gewesen war, diese Festplatte und die andere an sich zu bringen und leider zwei fidele, gesunde Leben und ein ziemlich altersschwaches beenden zu mssen.
 
Er war froh, dass sein Einsatz sich nun doch nicht als umsonst erwies. Nicht nur wegen des Zeitaufwandes und der Gefahr fr sich selbst. Er hasste das Tten ganz grundstzlich. Der Vorgang war eine Herausforderung, aber er htte im entscheidenden Augenblick meist am liebsten abgebrochen.
 
Zu beweisen, dass es mglich war, das war eine Sache. Es wirklich zu tun eine andere. Die Kleine aus dem Central Park spukte noch immer durch seinen Kopf. So eine Junge, Hbsche. So eine Nette. Ein Jammer.
 
Fr den Witwer indes auch ein Segen. Das wiederum reizte ihn: Leben gestalten. Ihres war vorbei, aber die Tatsache, dass er es beendet hatte, schuf neue Fakten und lenkte andere Leben in neue Bahnen. Eben dieser Witwer, den er weiterhin in unregelmigen Abstnden im Visier hatte, schien ja mit seiner neuen Freundin direkt aufzublhen und die Stadt nun doch nicht verlassen zu wollen.
 
Strossner ertappte sich beim Abschweifen, schnauzte sich selbst zusammen, konzentrierte sich wieder aufs bersetzen und bltterte in seinem dicken gelben Langenscheidt-Wrterbuch nach dem nchsten relevanten Wort:
 
Sprengung – Explosion. Nun kam er endlich zum Kern der Sache.
 
Neu waren diese Vermutungen ja nicht, sie geisterten millionenfach durchs Internet. Aber das wre die erste halbwegs serise Verffentlichung, die in diesem Zusammenhang auch noch den Namen eines Menschen nennen und direkt zum ihm selbst fhren wrde, Gerald Strossner, dem letzten der Eingeweihten. Also hatte er richtig entschieden und gehandelt.
 
In das Gefhl der Erleichterung fuhr ihm ein Schweiausbruch. Sofort sprang er aus seiner knienden Haltung auf die Beine und huschte geduckt zum Fenster. Gehrt hatte er auch diesmal nichts, aber gerade das beunruhigte ihn besonders. Und die Tatsache, dass sein Krper ihn nun zum zweiten Mal gewarnt hatte, ohne dass sein Bewusstsein beteiligt gewesen war. Damit war der Alarmfall eingetreten. Atemlos starrte er durch die Gardine nach drauen.
 
Nichts. Und doch hatte sich etwas verndert. Es lag etwas in der Luft, die elektrische Ladung in seinem Umfeld hatte sich verschoben. Wre etwas zu sehen gewesen, htte er den Alarm zurckgenommen, denn dann wren Dilettanten am Werk. So aber – Profis!
 
Lautlos robbte er zu der Sitzgruppe zurck, legte einen Schalter an dem Kstchen unter dem Tisch um, riss den Teppich beiseite, legte eine sthlerne Falltr frei, hob die Klappe, sprang in das Loch darunter und schloss die Luke ber sich. Zusammengekauert wie eine Schildkrte zhlte er:
 
21, 22, 23
 
Die Detonation ber ihm drckte ihn trotz seiner stabilen Kauerhaltung in den Dreck, brach ihm zwei Rippen und machte ihn fr Minuten stocktaub. Beseligt lchelte er in seine Gehrlosigkeit hinein. Perfekt. Ein weiteres Erfolgserlebnis. Seine Ausbilder wren stolz auf ihn gewesen.
 


 
„Genau hier war es“, verkndete Marc Olkerd in einem Ton als htte er Adriana und Tom Ruppert zum Stall von Bethlehem gefhrt. Er tastete nach seinem Tabakspckchen.
 
„Wow!“, staunte Adriana und lie den Blick schweifen. Sie hatten eine felsige Anhhe in der Nhe des Belvedere Castles erklommen. Die Spitzen der Trmchen des kleinen Mrchenschlosses mitten im Central Park schauten zwischen den sten der Bsche und Zierbume hervor. Hier und da sah man ein paar der Wolkenkratzer Midtowns ber dem Gest. Die Aussicht war nett, aber nicht so spektakulr wie an anderen Stellen des Parks.
 
„Was wow? Was war hier?“, fragte Ruppert genervt. Olkerd nickte nur und entknautschte eine seiner vorgedrehten Zigaretten die dnn waren wie Bleistiftminen. Er schob sich den Glimmstngel in den Mund, stopfte den Tabak in seine ausgeleierten Bermudashorts zurck und begann, unter wildem Tasten und Kopfschtteln nach dem Feuerzeug zu suchen.
 
„Nun mach schon!“, sagte Ruppert zu Adriana, aber die begriff nicht. Ehe er das Wort „Streichhlzer“ aussprechen konnte, wurde Olkerd fndig und brachte den Tabak mit einem Wohllaut der Erleichterung zum Glimmen. Der Anblick veranlasste nun Adriana ihrerseits, nach ihren Zigaretten zu suchen. Olkerd wurde sofort aktiv und zog seinen Tabak wieder hervor.
 
Ruppert verlor die Geduld.
 
„Was zum Teufel machen wir hier eigentlich?“
 
„Schau dich erst mal um, Mann“, nuschelte Olkerd an seiner wippenden Zigarette vorbei und hielt Adriana sein offenes Tabakspckchen hin.
 
„Hab ich schon gemacht. Sehr schn hier, aber ich kapier nicht...“
 
„Pass auf.“
 
Olkerd zog, whrend er den Tabak in die rechte Tasche zurcksteckte, aus der linken eine Rolle Paketschnur hervor.
 
„Hier ist der Weg. Alles klar?“
 
„Das sehe ich.“
 
„Na ja, vielleicht eher Trampelpfad, egal. Folgende Situation...“
 
Olkerd begann, die Schnur in etwa zehn Zentimetern Hhe ber den Weg zu spannen.
 
„Ich komme angelatscht wie ich eben so latsche auf der Suche nach Motiven.“
 
„Motive – hier?“
 
„Du weit schon, Mann, bei schnem Wetter sind die Bsche voller Leute...“
 
„Du hast doch gesagt, du bist kein Spanner und fotografierst nur Portrts“, rief Adriana emprt.
 
„Ist auch so. Aber eben in allen Situationen. Ich bin Knstler, okay. Ist ja auch scheiegal, was ich hier wollte. Entscheidend ist, was mir passierte. Nmlich folgendes.“
 
Unterdessen hatte er die Schnur gespannt, trat ein paar Meter zurck und spielte den unbedarft auf die Stolperfalle Zuspazierenden.
 
„Na so was!“, tat er berrascht und zeigte auf die Schnur. Ruppert verdrehte die Augen.
 
„Ich also diesen hier“, kommentierte Olkerd seine nchsten Handgriffe und machte sich eifrig daran, die eben gespannte Schnur zu entfernen und wieder einzustecken.
 
„Alles klar?“
 
„Nein!“
 
„Ich denke, er will uns folgendes sagen“, kombinierte Adriana und machte ein Gesicht wie Miss Marple kurz vor der Lsung eines schwierigen Falles. „Er flaniert hier vorbei, stolpert fast ber die Schnur, erkennt die Gefahr fr andere und entfernt die Stolperfalle aus gemeinntzigen Grnden.“
 
„Wobei es sich im brigen um dnnen Draht handelte, nicht um Schnur. Htte nicht die Sonne kurz hinter einer Wolke hervorgeblitzt, htte ich das Ding ganz sicher nicht gesehen. Die arme Belinda ist aber gejoggt, hatte vielleicht ihren Walkman auf und ihre Gedanken in Wolkenkuckucksheim. Schaut mal senkrecht da runter.“
 
Sofort begab sich Adriana an die Felskante, an der sich der Trampelpfad vorbeibog, und starrte zehn Meter in die Tiefe. Besorgt setzte Olkerd ihr hinterher und hielt sie an einer Grtelschlaufe des Hosenbundes fest. Mit Grabesstimme verkndete er:
 
„Genau da unten schlug das arme Ding auf, purzelte weiter ins Wasser und segnete daselbst noch an Ort und Stelle das Zeitliche.“
 
„Schon klar, was du denkst“, kam von hinter ihnen Tom Rupperts Stimme in etwas weniger abweisendem Ton, „aber du hast doch die Schnur...“
 
„Den Draht!“
 
„...dann eben den Draht entfernt und eingesteckt.“
 
„Das ist es ja eben. Es muss jemand hier gewesen sein, irgendwo in den Bschen, der sofort eine neue Falle gelegt hat. Der Killer!“
 
Ruppert brummte unglubig.
 
„Selbst wenn mich das berzeugen wrde – wieso sollte er berhaupt?“
 
„Sie war Zeitungsreporterin, okay.“
 
„Na und?“
 
„Sie hat mit einer ihrer Storys in ein Wespennest gestochen.“
 
„Und um welches Thema ging es dabei?“
 
„Das wei ich doch nicht. Genau deshalb wollte ich mich mit dem trauernden Witwer treffen. Um den Fall aufzurollen.“
 
„Du hast keinen Fall. Du versuchst einen zu konstruieren. Wieso?“
 
„Inzwischen habe ich neue Hinweise. Nmlich von Frau Nuien, und dass diese liebe harmlose alte Tante ganz eindeutig brutalstmglich abgemurkst wurde, sagt ja wohl alles. Da kann man nix zum Unfall verharmlosen, die hing wie ein Zettel an der Pinnwand mit dem Messer durch den Hals.“
 
Adriana schluckte hart und wendete sich ab. Olkerd legte ihr trstend die Hand auf die Schulter, aber seine Stimme blieb hart.
 
„Tut mir leid, Herzchen, aber wir mssen ja mal Tacheles reden.“
 
„Und was war noch mal das Motiv?“, fragte Tom Ruppert in einem Ton dazwischen als htte er es nur vergessen.
 
„Frag mich was Leichteres. Irgendwie ging es um geheimnisvolle Vorgnge in Zusammenhang mit dem 11. September, wie ich dir ja schon mal klargelegt habe.“
 
„Nein, mein Freund, das ist bereits Teil der Konstruktion. Bleiben wir bei den ursprnglichen Fakten. Diese Belinda ist gestolpert und in den Tod gestrzt. Alles spricht fr einen Unfall, und genauso kam es ja auch zu den Akten. Wieso also hast du berhaupt nachgeforscht?“
 
„Na wegen des Drahtes, Mr. Superschlaukopf!“
 
„Das war deine erste Vermutung. Sie ist gestolpert, weil du ebenfalls fast gestolpert wrst.“
 
„Genau.“
 
„Etwas weit hergeholt, aber lassen wir das mal. Noch ist die Sache nicht vllig unglaubhaft. Du willst also dein eigenes Erlebnis mit dem Draht loswerden und rufst den Witwer an. Aber der zeigt sich abweisend und kommt gar nicht erst zu dem von dir einberufenen Treffen.“
 
„Genau und ganz genau.“
 
„Aber du hast dich mit dieser Abfuhr nicht etwa begngt, sondern...?“
 
„Damals habe ich mich durchaus damit begngt. Kann mir doch egal sein, was mit vllig fremden Leuten passiert ist, wenn sie sich nicht mal helfen lassen wollen. Auerdem hat mich die Begegnung mit meiner Ex ziemlich aufgekratzt. Da war die kleine Belinda von Haus aus erst mal so was von vergessen. Aber dann...“
 
Er brummte unwillig und schwieg. Ruppert machte eine auffordernde Handbewegung.
 
„Aber dann...?“
 
„Der Park ist mein bevorzugtes Jagdrevier, okay. Und dieser Weg hier ist eben sehr ergiebig. Du hrst es heute blo deshalb nicht aus allen Bschen sthnen, weil wir Jacken-Wetter haben.“
 
„Du bist also eher zufllig hier noch mal vorbeigekommen?“, bernahm Adriana.
 
„So zufllig wie man auf Motivsuche eben unterwegs ist“, grinste Olkerd zurck. „Jedenfalls hatte es nichts mit Belinda zu tun. Aber wo ich schon mal hier war, habe ich mich erinnert und mir die Stelle nher angeschaut.“
 
„Und?“
 
Olkerd zuckte die Schultern.
 
„Du wirst das zwar wieder abbgeln, Tommylein, aber pass trotzdem mal auf...“
 
Er winkte Ruppert zu einem ausladenden Rhododendron mit verschrumpelten Bltenkpfen, der am Rande des Abgrundes den Stamm einer jungen Ahorn verdeckte. Olkerd whlte die ste beiseite und legte den Wurzelbereich des Baumes frei. Knapp ber dem Boden zog sich eine Drahtschlinge um die Borke. Ruppert ging in die Knie und schaute sich die Sache nher an.
 
„Meine Testschnur hab ich vorhin um wegnahe Hindernisse gezogen, damit es schneller geht, aber der Stolperdraht von damals hing an genau diesem Stamm“, kommentierte Olkerd leise. „Ich hab mir an jenem Tag fast die Fingerngel abgebrochen, um das Ding aufzuknoten.“
 
„Aber wenn der Draht danach neu gespannt wurde und jemand darber stolperte, zog sich der Knoten vielleicht so fest, dass er mit den Fingern nicht mehr zu ffnen war“, nahm Ruppert den Gedanken auf.
 
„Also hat der Killer ihn einfach abgezwickt“, schloss Adriana den Gedankengang ab. Olkerd nickte.
 
„So hab ich mir das auch gedacht. Der Kerl war die ganze Zeit hier. Sie hat laut geschrien bei ihrem Sturz, also musste er schleunigst verschwinden.“
 
„Aber wrde ein Profi wirklich eine solche Spur zurcklassen“, fragte Ruppert.
 
„Und wenn er den Draht schon abzwickt, warum dann nicht an der Schlinge um den Baum?“, zweifelte nun auch Adriana. „Dann knnte er ihn ganz mitnehmen.“
 
„Dass er ihn abgezwickt hat, hast du aufgebracht. Was, wenn er keinen Zwicker dabei hatte? Er wollte danach die Knoten lsen, aber das ging nicht mehr. Also hat er den Draht abgerissen, und er ist eben an genau der Stelle geplatzt. Das lsst sich nicht vorhersehen.“
 
„Was hat eigentlich die Polizei zu dieser Theorie gesagt?“, fragte Ruppert und drckte sich aus der Hocke hoch.
 
„Gar nix.“
 
„Weil du nie mit der Polizei darber gesprochen hast, stimmt’s?“
 
„Natrlich nicht. Wenn sich schon der Witwer nicht die Kaffeebohne fr meine Einwnde interessiert...“
 
„...und du auerdem frchten musst, dass die Polizei dich fragen knnte, was du hier berhaupt gewollt hast...“
 
„Ich hab da ganz grundstzlich so meine Erfahrungen mit der Polente, okay. Privatschnffler sind mir lieber. Profis wie ihr seid besser ausgebildet und motivierter.“
 
„Das sind wir aber nicht. Weder Privatdetektive noch Profis.“
 
„Aber ihr habt doch eine Detektei? Und eine Fachausbildung? Seid ihr keine Ex-Bullen?“
 
Ruppert lchelte verlegen und schttelte den Kopf.
 
„Adriana hat eine abgebrochene Frisrlehre und betreibt einen Aquarienreinigungsservice...“
 
„...eine Firma fr einfach-absolut-alles!“, korrigierte sie beleidigt.
 
„Und was ich bisher gemacht habe, geht zwar ungefhr in die Richtung...“
 
„Jetzt rck schon endlich raus damit, was du treibst!“
 
„Ich spre Leute auf, die sich mit der Firmenkasse davon gemacht haben, und handle Deals mit ihnen aus. Das sind in der Regel kleine Gauner, keine Mrder. Htte ich geahnt, wohin das hier fhrt, htte ich das verrckte Huhn zu Hause angebunden.“
 
„He!“, protestierte Adriana laut. „Wer ist hier ein verrcktes Huhn? Ohne mich wren wir gar nicht hier!“
 
„Eben!“
 
Olkerd schaute etwas betreten, wiegte den Kopf und linste zwinkernd ber den Brillenrand.
 
„Machen wir trotzdem weiter?“
 
„Uns bleibt ja gar nichts anderes brig, so lange das Verfahren gegen euch luft.“
 
„Nchster Schritt?“
 
„Diesen Witwer auftreiben. Wenn jemand was wei, dann er.“
 
„Es gibt da nur leider ein kleines Problem.“
 
„Und das wre?“
 
„Als ich mit ihm telefoniert habe, war der Typ dabei, New York fr immer zu verlassen. Und ich hab keine Ahnung, wohin er ausgewandert ist.“
 


 
„Das ist verboten! Ich mache mich strafbar!“, zischte Klara Kohrner und schaute verstohlen ber die Schulter. Das weitlufige Grundstck hinter ihr hatte die Dimensionen des Englischen Gartens. Die Hintertr, an der Vanessa mit einem kleinen Schlsselbund herumfummelte, fhrte in das Nebengebude eines Bungalows, der so verschachtelt und ausladend war wie eine Hollywoodstar-Villa. Das Schloss klickte, Vanessa stie die Tr auf.
 
„Dann solltest du schleunigst verschwinden“, sprach sie in ihre eigene Blickrichtung, ohne ihre Mutter wirklich zu beachten.
 
„Und dich hier allein einbrechen lassen? Dann werde ich vielleicht nicht suspendiert, aber komme dafr in die Hlle fr verantwortungslose Mtter.“
 
„Das ist kein Einbruch. Er hat Paps das Schlsselversteck genannt und ihn ausdrcklich aufgefordert, das Haus zu betreten.“
 
Klara seufzte bei dem Wort „Paps“ und dann noch einmal, als Vanessa zu Ende gesprochen hatte.
 
„Fr uns gilt die Betrete-Genehmigung damit noch lange nicht. Und ich wei auch nicht, was du hier eigentlich willst.“
 
„Den Kerl drankriegen. Und Adriana damit entlasten.“
 
„Das ist doch Quatsch. Dein sogenannter Paps war doch schon hier und hat alles auf den Kopf gestellt. Und selbst wenn du nun im Gegensatz zu ihm etwas findest, lsst sich das A nicht als Beweis verwenden, weil es illegal sichergestellt wurde, und B wrde es deine Freundin nicht entlasten. Wie denn auch? Sie wurde gemeinsam mit dem Kerl am Tatort eines brutalen Mordes geschnappt. Die beiden stecken unter einer Decke, so oder so.“
 
Klara hatte mit zunehmendem Wortschwall immer schneller und kurzatmiger gesprochen. Vanessa antwortet leise aber bestimmt:
 
„Adriana steckt unter keiner Decke, und das weit du. Ich will nur Klarheit, ob der Typ ganz grundstzlich Dreck am Stecken hat oder nicht.“
 
Die beiden durchquerten einen schlichten Untergeschoss-Betonflur und gelangten an eine Treppe. Im Aufgang hingen seltsame quietschbunte Hkeldecken in den Dimensionen von Wandteppichen.
 
„So schmcken berhmte Leute also ihre Wnde“, tzte Vanessa.
 
„Etwas derart Geschmackloses habe ich ja noch nie gesehen!“
 
Beim Thema Deko-Objekte in Kombination mit Berhmtheit waren Klaras Dienstlichkeit und Nervositt wie verflogen. Sie begann sich neugierig umzuschauen, whrend sie die Treppe hochstiegen.
 
„Scheulich. Das wird ja immer schlimmer. Oh Gott, schau dir das Teil mal an.“
 
Sie blieb am Fu des Erdgeschosses vor einem Stillleben im Comic-Stil stehen und betrachtete es angewidert.
 
„Das hat er bestimmt selber gemalt, also darf er es auch aufhngen. Jetzt komm schon weiter.“
 
„Wohin berhaupt? O je, schau lieber nicht nach halblinks, sonst wirst du blind. Ist das ... eine Skulptur? Oder ein zusammengebrochener Kleiderstnder?“
 
„Ins Schlafzimmer. Das ist der privateste Ort, da verstecken die Leute ihre Geheimnisse.“
 
„Wenn du dich da mal nicht tuschst.“
 
„Inwiefern?“
 
„Leute, die was zu verbergen haben, verstecken es berall, mit aller Raffinesse. Oder sie lassen es ganz offen herumliegen. Man stellt das ganze Haus auf den Kopf, und am Ende findet man die verdchtigen Akten dann in der Dokumentenmappe.“
 
„Sagt Alfred, der Hobby-Steuerbetrugsdetektiv.“
 
„Das sagen auch meine Kollegen. Hier mieft es.“
 
„Der Mann ist eben schon lange nicht mehr zum Putzen gekommen. Verdammt!“
 
Vanessas Handy fuhr mit auf volle Lautstrke gestelltem Klingelton in die Stimmung des auf-Zehenspitzen-Herumstibitzens und lie beide Frauen vor Schreck halblaut aufschreien.
 
„Nicht rangehen!“, rief Klara noch, da hatte Vanessa schon abgehoben.
 
„Ja. Hi Paps, alles klar bei... Was?!“
 
„Was was? Was hat der denn schon wieder anzurufen?“, fragte Klara dazwischen. Es klang wie ein unterdrcktes Selbstgesprch. Ablehnung und Neugier schwangen im Gleichklang.
 
„Na gut“, sprach Vanessa, von ihrer Mutter halb abgewendet, in ihr Handy als sei sie allein auf der Welt. „Ehrlich gesagt, sind wir bereits... Schon klar, im Blumentopf neben der Sule. Und dann? Nein, warte, auf den bin ich eigentlich gar nicht gut... Oh Mann. Wenn das so ist, also schn, dann gib ihn mir.“
 
Vanessa schwieg eine Sekunde, lauschte, drehte sich um 90 Grad, als ihre Mutter mit fragender Miene in ihr Blickfeld trat, und redete schlielich mit eisiger Ablehnung weiter.
 
„Kein Problem, ja, machen wir – ich meine: mache ich. Wo noch mal? Ihnen ist schon klar, dass... Wie Sie mchten. Bis gleich.“
 
„Was war das denn?“
 
„Ein Anruf aus New York. Aus dem Einbruch ist eine offizielle Mission geworden“, verkndete Vanessa in normaler Lautstrke, was Klara nach den vorangegangenen Flsterdialogen zusammenzucken lie. „Wir knnen die Fensterlden hochziehen, Licht machen, was immer wir wollen. Sogar an die Computerfestplatten drfen wir ran.“
 
„Sagt wer?“
 
„Der Hausbesitzer persnlich. Wir sollen fr ihn eine ganz bestimmte Adresse suchen. Und da kann uns ja keiner zum Vorwurf machen, wenn wir nebenbei die ganze Bude auf den Kopf stellen.“

    
        Kapitel 8: Aus dem Logbuch eines Amokläufers

    

 
Mann, waren die verliebt!
 
Gerald Strossner lauerte im Hinterhof des Royal Broadway Theaters gegenber des Knstlerausgangs und beobachtete mit einer Mischung aus Sympathie, Neid und verletzter 50er-Jahre-Moral das eng umschlungene Prchen. Nicht nur, dass sie beim Laufen aneinander hingen wie die Kletten, sie knutschten auch noch mit halb geschlossenen Augen und stolperten mehr in den Hof als dass sie liefen. Show war das nicht, immerhin whnten sie sich unbeobachtet.
 
Trotzdem, nach all den Wochen, die er sie nun observierte, htte ja mal Ernchterung und Alltag in dieser Beziehung einkehren knnen. Dieses Teenager-Getue noch nach Monaten seit dem ersten Kuss war einfach nicht normal!
 
Die beiden gerieten durch ein Schlagloch des heruntergekommenen Hinterhofes ins Straucheln, fingen sich gegenseitig, lachten kurz und knutschten dann ungeniert weiter. Wenigstens blieben sie jetzt stehen, statt herumzustolpern, aber so langsam verlor Strossner die Geduld mit den beiden Kindskpfen.
 
Fast wnschte er sich, dem verliebten Gockel verrterisches Wissen nachzuweisen, um abermals schicksalsgestaltend in sein Leben eingreifen zu knnen, diesmal auf finale Art. Fr das Broadway-Luderchen wrde eine Welt zusammenbrechen. Wrde sie ihr Leben danach noch mal in den Griff bekommen? Spannende Frage...
 
Die beiden tauchten kurz als Schattenrisse im Torbogen vom Hinterhof zum hell erleuchteten Broadway auf und verschwanden um die Ecke. Strossner blieb auf seiner Kiste hocken, riss sich ein Brusthaar aus, steckte es in den Mund, kaute darauf herum und schluckte es schlielich verrgert hinunter.
 
Er gab den Gedanken auf, den beiden zu folgen. Auer verliebter Blicke und stundenlanger Rammelei wrde es in dieser Nacht nichts mehr zu beobachten geben. Er wrde sich den Burschen am nchsten Tag vornehmen, wenn sie bei den Proben war und er die Zeit totschlug.
 
Dieser selten faule Hund hatte keinen Finger krumm gemacht, seit seine Frau unter der Erde war und er ihre Zeitung verklopft hatte. Dass ihm das Geld, das er damit erlst hatte, auf Dauer zum Leben reichen wrde, konnte Strossner sich nicht vorstellen. Also spekulierte der Typ wohl auf die Moneten seiner Broadway-Tussi.
 
Auch das eine spannende Entwicklung. War die groe Verliebtheit von seiner Seite nur gespielt? Er hatte ihn als ehrlichen Kerl eingeschtzt. Und diese Sngerin war auch wirklich eine Granate. Aber Geld verdarb nun mal den Charakter. Oder ging es dem Typen gar um beides – Liebe und Geld?
 
Die reinste Seifenoper. Strossner riss sich zusammen, konzentrierte sich wieder auf sein eigentliches Ziel, die vorletzten Spuren zu verwischen, und verlie seine Deckung.
 
Der Hinterausgang sprang auf, und eine einzelne Frau kam heraus. Geblendet vom Innenlicht sah sie ihn nicht, obwohl er jetzt mitten im Hof stand, und ging zielstrebig nur zwei Meter an ihm vorbei Richtung Broadway-Zugang.
 
Nette Rckansicht. Strossner lockerte seine Schultermuskeln, verharrte noch eine Sekunde, bis die korrekte Distanz erreicht war, und freute sich still ber das unvermutete und so gnzlich zweckfreie Observationsobjekt.
 


 
„Du bist also reich?“, fragte Adriana kaugummikauend und auf einem Sessel herumturnend. Mit dem rechten Zeigefinger drehte sie die dnnen Haare ihres Zopfes, der an diesem Tag knapp ber ihrem rechten Ohr aus dem Kopf sprudelte.
 
„Kann man sagen, wrde ich sagen“, kauderwelschte Olkerd, whrend er hchst aufmerksam sein Objektiv reinigte. Sie hatten ihr gemeinsames Hotelzimmer behalten und schliefen in weit voneinander getrennten Betten.
 
Als Tom Ruppert zwei Zimmer weiter eingecheckt hatte, wollte Adriana sofort zu ihm umziehen, aber er hatte sich vehement gewehrt, was sie ihm ein bisschen verbelte. Andererseits wohnte sie ganz gern mit Olkerd zusammen. Er war manchmal etwas nervig, insgesamt aber hflich und lie sie in Ruhe.
 
Adriana drehte den Kopf und schaute sich in dem Hotelzimmer um. Fr sie war es ganz neu, so zu leben. Super spitze fand sie, dass ihre Betten gemacht wurden, einfach so und ohne dass sie einen Finger rhren oder was sagen musste. Auch ihre langen schwarzen, zustzlich tiefblauschwarz gefrbten Haare, die ihr leider zu Tausenden ausfielen, wurde wie von Zauberhand aus dem Ausguss entfernt.
 
„Dann knnten wir fr immer hier wohnen, und du knntest es locker bezahlen?“, knpfte sie an ihre vorangegangene Frage an.
 
„Knnten wir, aber wollen wir das auch?“
 
„Ich schon.“
 
„Es gibt weit bessere Hotels. Wir sind hier nur abgestiegen, weil es das dem Central Park am nchsten gelegene war, das ich kurzfristig noch bekommen konnte.“
 
„Ist doch egal. Was mir gefllt, ist, dass ich alles herumliegen lassen kann.“
 
„Aber man hat auch keine Privatsphre. Und kann sich nicht einrichten und wirklich ausbreiten. Man ist immer auf dem Sprung. Nicht so toll.“
 
Er drehte das Objektiv auf seine Kamera und prfte die Sauberkeit mit einem Blick gegen das Licht des Fensters.
 
„Ich kenne es gar nicht anders, weil ich nmlich immer in irgendeiner WG gewohnt habe. Ist letztlich genauso, blo mit dem nervigen Unterschied, dass in W-Gemeinschaften immer jemand verlangt, man soll sauber machen und Mll runter tragen und so.“
 
Sie zog gedankenverloren einen Faden ihres Kaugummis aus dem Mund bis er riss.
 
„Den Service musst du hier teuer bezahlen, umsonst gibt es ihn leider nicht.“
 
„Schon klar. Selbst Tom kann ziemlich tzend werden, wenn es um Sauberkeit geht, kannst du dir das vorstellen?“
 
„Keine Ahnung, ich kenne ihn doch kaum.“
 
„Ist schon so. Man darf auch nicht einfach in sein Zimmer kommen, sondern muss anklopfen und warten, bis er herein sagt. Andererseits darf ich umsonst in seinem Haus wohnen und bekomme sogar was zu essen, ohne was abdrcken zu mssen. Natrlich nur so lange, bis meine Firma mal so richtig luft.“
 
„Deine Firma fr einfach-absolut-alles?“, schmunzelte er.
 
„Genau“, bekrftigte sie ernst nickend. „Du bist mein erster richtiger Kunde.“
 
„Und wo wrdest du wohnen, wenn nicht bei Ruppert?“
 
„Vermutlich in einem Fernsehkarton unter dem Q-Bogen. Aus meiner letzten WG haben sie mich rausgeschmissen. Alles so ko-Gutmenschen, die aber genauso grantig werden wie jeder andere, wenn es ums Geld geht und um sogenannte Regeln des Zusammenlebens. Meine beste Freundin hat mich dann mit in ihr Haus genommen.“
 
„Deine beste Freundin? Ich dachte...?“
 
„Ja klar, Vanessa.“
 
„Toms Tochter? So ist das also. Halt mal still...“
 
Er richtete sein Objektiv auf sie, und sie schnitt sofort eine Fratze. Ohne abzudrcken lie er die Kamera sinken.
 
„Solche Bilder hasse ich.“
 
„Um noch mal auf deinen Reichtum zurckzukommen...“
 
„Und ich hasse Fragen nach meinem Geld.“
 
„Schon gut. Ich kann es mir ja eh denken.“
 
„Was?“
 
„Es stand damals mehr als genug in allen Zeitungen. Du hast deine Ex ausgenommen bis auf den letzten Blusenknopf. Ist okay, umgekehrt luft es ja schlielich genauso. Wenn ich da nur an den armen Paul McCartney denke...“
 
„So war das bei mir aber nicht!“, fuhr er ihr grob in den Satz und schmiss seine Kamera aufs Bett.
 
„He, nicht sauer werden, so kenne ich dich ja gar nicht.“
 
„Du kennst mich berhaupt nicht!“
 
Er baute sich vor ihr auf und schaute wtend auf sie hinunter. Adriana straffte sich und faltete sich aus ihrem verrenkten Lmmeln in eine normale Sitzhaltung. Braves Mdchen mit verrcktem Zopf. Olkerds Wut gestattete ihm kein Schmunzeln. Er schnappte sich seine Kamera und latschte entschlossen zur Tr.
 
„Du hast keine Hosen an“, rief ihm Adriana hinterher.
 
„In New York sind das Hosen!“, rief er zurck und verlie trotzig in seinen knallbunten, mit Wiener Riesenrdern bersten Schlafanzug-Shorts das Hotelzimmer.
 


 
„Jetzt halt dich fest!“, rief Vanessa atemlos in ihr Handy. Sie hatte das Ausklappteil auf Freisprechfunktion gestellt und hielt es sich vors Gesicht wie Captain Kirk sein Funkgert zur Enterprise.
 
„Du klingst ja ganz schn aufgeregt“, brummte Tom Ruppert in den altmodischen knochenfrmigen Hrer des Hotel-Telefons. Er hatte lang ausgestreckt auf dem wunderbar weichen Bett gedst und in diesem Zustand zwischen Wachen und Schlafen ganz eindeutig gewusst, wie sich das Geheimnis seiner Maya-Hologrammkugel entschlsseln liee.
 
Mit dem ersten Telefonschrillen platzte die Vision, und Vanessas Stimme verhinderte, dass er die letzten davon schwebenden Traumblasen aus Bildern und krperlosem Bescheidwissen erhaschen konnte.
 
„Bin ich auch. Wir haben was gefunden. Der Typ ist noch irrer als wir gedacht hatten.“
 
„Welcher Typ?“
 
Ruppert schwang die Beine vom Bett, hockte zusammengekauert da, rieb sich die Stirn und starrte blicklos auf die zugezogenen Vorgnge des Hotelzimmers. Dahinter zeichnete sich die Huser-Silhouette dieses eher unattraktiven Teils von Manhattan ab.
 
„Na euer sogenannter Klient, der Adriana ins Unglck gestrzt hat.“
 
„Adriana geht es gut. Was ist denn los? Habt ihr den Eintrag gefunden?“
 
„Eintrag?“
 
„Zu diesem Witwer.“
 
„Ach so, nein. Oje...“
 
„Du hast das gleich wieder vergessen, weil du ganz was anderes im Sinn hattest, stimmt’s?“
 
„Und ich lag richtig.“
 
„Du musst noch mal hin. Wir brauchen diesen Eintrag.“
 
„Schon klar. Willst du gar nicht wissen, was wir gefunden haben?“
 
„Wer ist denn wir?“
 
„h, ich. Also, der hat so was wie Tagebuch-Aufzeichnungen angefertigt, und zwar in einer Art und Weise, da fllt einem nichts mehr ein.“
 
„Wieso? Was ist denn damit?“
 
„Tha! Das sind Texte, die knnte man verffentlichen mit dem Titel Aus dem Logbuch eines Amoklufers oder so.“
 
„Ihr habt sein Tagebuch gelesen? Geht das nicht ein bisschen weit?“
 
„Wie bitte? Er hat meine beste Freundin ins Gefngnis gebracht! Und da sollen wir Rcksicht auf seine Privatsphre nehmen?“
 
„Steht da etwa drin, dass er die Morde begangen hat?“
 
„DIE Morde?“, rief Vanessa entsetzt.
 
„Den Mord an dieser hollndischen Zeitungsfrau, meine ich. Tut mir leid, ich bin noch etwas neben mir.“
 
„Nein, das natrlich nicht. Aber Andeutungen, pass mal auf, ich zitiere: Sonntag, 3. Februar: Diesmal bin ich so weit gegangen wie nie zuvor, diesmal habe ich etwas getan, fr das man mich abgrundtief verachten wrde und das mich... Nein, diese Extrem-Erfahrung muss ich nicht aufschreiben. Die hat sich mir fr immer eingebrannt.“
 
Ruppert wartete ein paar Sekunden, ob es weiter ginge, und fragte dann:
 
„3. Februar in welchem Jahr?“
 
„Keine Ahnung. Ist das wichtig? So geht das ellenlang auf wst durcheinander geworfenen Notizzetteln weiter, die kreuz und quer beschrieben sind. Da fallen Stichworte wie Selbstmord-Ich oder das ganz groe Ding. Er hat irgendwas gemacht, das er sich ein Leben lang verboten htte und so weiter. Hrt sich das nicht bescheuert an?“
 
„Eigentlich nicht. So sind Tagebcher nun mal. Es sind Selbstgesprche.“
 
„Warum nimmst du den Kerl denn derart in Schutz?“
 
„Mach ich ja gar nicht. Man muss objektiv bleiben. Was sagt denn deine Mutter dazu.“
 
„Nicht sehr viel. Ich glaube fast, die wre ganz froh, wenn sie Adriana einbuchten.“
 
„Sonst habt ihr nichts gefunden?“
 
„Abgesehen von Zehntausenden von Portrtfotos fremder Menschen, meinst du?“
 
„Ich glaube trotzdem nicht, dass er gefhrlich ist oder gar mit dem Mord was zu tun hat.“
 
„Wer denn dann?“
 
„Keine Ahnung. Pass auf, ich sprech ihn drauf an und schau mal, wie er reagiert.“
 
„Und weiter? Wie lange wollen die Adriana da drben festhalten?“
 
„Wir haben einen Rechtsanwalt engagiert, der das prft. Olkerd zahlt, und er zahlt viel, also muss der Mann gut sein. Hoffe ich mal. Und was ist sonst in Hof so los?“
 
Vanessa brummte widerwillig, und Ruppert fragte sofort nach:
 
„Was denn?“
 
„Mamilein hat mein Herzfrequenz-Messgert entdeckt.“
 
„Wie denn das?“
 
„Indem sie mir mitten in der Stadt mein Oberteil hochgerissen hat. Zum Glck hatte ich noch was drunter.“
 
Ruppert prustete unterdrckt und schttelte den Kopf.
 
„Und jetzt?“
 
„Erst hat sie gedacht, es ist ein Spleen. Aber dann hat sie offenbar mit Alfred darber gesprochen, und jetzt nervt sie stndig damit, ob ich etwa herzkrank wre. Ich frage mich, ob ich ihr nicht einfach die Wahrheit sagen soll.“
 
„Dann nervt sie erst recht, und zwar dich und noch mehr mich.“
 
„Irgendwann erfhrt sie es ja doch.“
 
„Aber bis dahin htten wir Ruhe, wenn du ihr einfach erzhlst, dass du fr den nchsten Untreusee-Triathlon trainierst.“
 
„Das glaubt sie doch nie.“
 
„Na, dann glaubt sie dir die Wahrheit ja erst recht nicht. Probier es halt mal.“
 
„Und wenn doch? Ich wei nicht...“
 
Ruppert sprte Ungeduld ber das Hin und Her in sich aufsteigen und wollte das Gesprch abwrgen, da klopfte es an der Tr, und er freute sich ber die Ausrede.
 
„Ich bekomm Besuch. Wir telefonieren spter wieder.“
 
Das Klopfen wurde lauter und strker, und Ruppert beeilte sich, die Tr zu erreichen. Kaum hatte er die Klinke gedrckt, schob sich ihm die Tr entgegen, und Adrianas wild geschminktes Piercing-Gesicht drckte sich durch den Spalt. Er trat zurck, um sie hereinzulassen, da packte sie ihn am Hemd und zog ihn nach drauen.
 
„Komm schnell!“, rief sie aufgeregt, „ich hab was entdeckt!“
 
„Wo denn? Was entdeckt?“
 
„In Freddies Gepck. Das ist der absolute Super-Ober-Hammer!“
 


 
Marc Frederick Olkerd stand wie verloren mit der Kamera in der Hand mitten im Menschengewhl des Times Squares. Das Gefhl, ein wertloser Schmarotzer zu sein, war wieder so intensiv als sei es nie weg gewesen. Er wusste, dass er kein Schmarotzer war. Seine Absichten waren selbstlos gewesen, aber das ahnte ja keiner. Es war sein alleiniges Geheimnis.
 
Der Anschein zhlte. Die Gesellschaft sah ihn so, wie er in den Medien dargestellt worden war nach dem gewonnenen Unterhaltsprozess. Dieses Bild hatte sich in den Kpfen eingeprgt und verfestigt, war zur Realitt geworden, und das wirkte wiederum prgend auch auf ihn selbst. Er konnte das korrekte Selbstbild nicht gegen das Bild aufrecht erhalten, das die Masse von ihm hatte. Das fremde Bild war strker, wurde gespeist aus Tausenden von Kpfen und formte sich zu einer Realitt, die sich ber seine eigene stlpte und diese wahre Realitt auslschte.
 
Fast ein Jahr Flucht und Neuanfang, euphorisches Entkommen, sich verweigern und umerziehen durch das Gegenteil dessen, was er war oder geworden war oder was man aus ihm gemacht hatte - es hatte das Bild in den Kpfen der Masse nicht verndern knnen, nur sein eigenes, und das auch nur so lange, bis man ihm das Bild der ffentlichen Meinung wieder vor die Nase hielt.
 
Obwohl Adriana ihn nicht verachtete, transportierte ihr Blick exakt dieses verhasste Bild.
 
Adrianas Blick. Dieses Mitleid.
 
Larissas Blick! Diese Verachtung!
 
In diesem Moment am Flughafen, als er sie zufllig nach all den Jahren wieder getroffen hatte, war sein Neuanfang bereits in sich zusammengebrochen. Sie, die er geliebt hatte wie keine andere, fr die er das grte Opfer gebracht hatte, wie sehr sie ihn verabscheute! Und wie wenig sie auch nur den Hauch einer Ahnung hatte, was er fr sie getan hatte und was er mit diesem Opfer fr sie hatte erreichen wollen und auch voll durchgezogen htte – wenn sie sich so verhalten htte, wie es aufgrund ihres vorangegangenen Verhaltens zu erwarten gewesen wre; wenn sie ihm damit die Gelegenheit gegeben htte, seine guten Absichten nicht nur zu erklren, sondern auch zu beweisen; dass er sein Leben gegeben hatte um ihres zu retten.
 
Nun hatte sie sich selbst gerettet, offenbar, und er hatte sein Opfer umsonst gebracht.
 
Wut stieg in ihm auf.
 
Er wurde angerempelt, jemand murmelte „excuse me“.
 
Er sprte es nicht, und er hrte es nicht. Aber er nhrte seine Wut daran.
 
Wenn er Larissa jetzt vor sich htte!
 
Was dann?
 
Er schloss die Augen, lie sich vom Verkehr und dem Gedrnge der Menschenmassen umtosen, wie auf Wellen tragen, und dachte sich zurck zu jenem Moment am Flughafen. Wie stark und gesund und stolz sie gewesen war, Erfolg ausstrahlend und Unabhngigkeit.
 
Pltzlich begriff er seinen Denkfehler.
 
Es ging ihr gut. Sie war gerettet. Wieso rgerte ihn das? Weil er sein groes Opfer eben nicht ihretwegen, sondern allein seinetwegen dargebracht hatte? Nicht um sie zu retten, sondern um sie zu schwchen, dadurch an sich zu binden und nie mehr entkommen zu lassen?
 
Ein Schwein war er! Verachtung und Mitleid gehrten ihm zurecht. Selbstlos wollte er sein? Dann musste er sich an diejenige halten und derjenigen dienen, die ihm ganz sicher keinen Vorteil als Gegenleistung bieten konnte – das hiee, wahre Selbstlosigkeit zu beweisen. Und sich selbst zu retten.
 
Genau das war an jenem Nachmittag am JFK geschehen. Ein Tag der Wunder war das gewesen. Das Schicksal hatte ihm beides aufgezeigt, Weg und Irrweg. Er hatte den Weg beschreiten wollen und war doch weiter auf dem Irrweg gewandelt.
 
Zurck auf den Weg und dort geblieben, Richtung beibehalten und vorangeschritten!
 
Olkerd lchelte. Niemand sah, dass er die Augen hinter seiner Sonnenbrille geschlossen hatte. Er war ein Hindernis im Strom des Ameisengewusels, ein Urgestein, das umwimmelt wurde und sich umwimmeln lie, ohne es zu beachten. Er war gerettet, in diesem Augenblick. Er besann sich um, und er besann sich zurck.
 
Das Bild der sen Belinda in ihrem Trauerrand.
 
Das Neu Yorker Wochenblatt.
 
Da hatte er doch seine Spur, seine Aufgabe und seinen Neuanfang. Olkerd ffnete die Augen, fhlte sich wie neugeboren und staunte ber das und erfreute sich an dem Leben ringsum.
 


 
Die verwaisten Redaktionsrume des ehemaligen „Neu Yorker Wochenblattes“ hielt Gerald Strossner nur stichprobenweise im Auge. Alle paar Tage mal stromerte er wie beilufig auf der anderen Straenseite vorbei, blieb stehen und tat so als suche er in den Jackentaschen nach Zigaretten. Oder er bckte sich und band sich die Schnrsenkel.
 
Einmal hatte er direkt an der ehemaligen Redaktion einen Schwcheanfall vorgetuscht, sich an der Hauswand abgesttzt und dabei durchs Schaufenster gestarrt. Aber das war zu auffllig gewesen und auerdem unglaubwrdig angesichts seiner monstrsen, kraftvoll-kernigen Statur und seiner durchdringenden Gesichtsfarbe.
 
An diesem Tag berquerte er, da weit und breit kein anderer Passant zu sehen war, ganz ungeniert die Straenseite frontal in Richtung der beiden Schaufensterscheiben, ber denen immer noch der Schriftzug der untergegangenen Zeitung prangte und die frher als Auslage fr die neuesten Wochenblatt-Ausgaben und diverses Informationsmaterial gedient hatten. Kein Leben dahinter. berhaupt kein Leben in dem heruntergekommenen Haus.
 
Kein Wunder, dass dieser Cal White nach seiner Rckkehr nicht hier abgestiegen war, sondern bei seiner neuen Flamme, obwohl ihm die Bude als Teil des Nachlasses seiner Frau noch gehren musste. Nicht ein einziges Mal war der Typ hier gewesen. Damit khlte die letzte Fhrte ab. Strossner wrde seine Kontrollbesuche bald ganz einstellen knnen. Dann war er frei, konnte verschwinden und tun was er wollte.
 
Der Gedanke versetzte ihm Magendrcken und drohte sich zur belkeit auszuwachsen.
 
Tun was er wollte? Das wollte er ja gar nicht! Was knnte das auch sein? Jemand wie er brauchte eine Aufgabe. Etwas, das seinem Land diente. Etwas, das grer war als er selbst und seine eigenen kleinlichen Wnsche, die er eisern unterdrckte, und die kaum vorhandenen Grundbedrfnisse, die er hin und wieder befriedigen musste, ohne es eigentlich zu wollen.
 
Das hier durfte noch nicht vorbei sein!
 
Als htte das Schicksal ihn in seiner Verzweiflung erhrt, kam eine Gestalt um die Ecke und nherte sich dem Haus. Schnell und unauffllig wie ein Schatten huschte Strossner hinter einen geparkten Laster und schaltete auf beobachten, analysieren und speichern. Kein abweichender Gedanke konnte in dieser Verfassung seiner Wege gehen, die Konzentration war bewusstseinsumfassend-total.
 
Strossner bewertete nicht, sondern kategorisierte zum Zwecke der Analyse. Es war ihm persnlich egal, und es belustigte ihn auch nicht, dass der mnnliche Weie mittleren Alters, der nun an der verschlossenen Tr zur ehemaligen Redaktion rttelte, keine Hosen trug, sondern Schlafanzug-Shorts, eine neongrne Sonnenbrille und eine Spiegelreflexkamera oberster Preisklasse.
 
Strossner versuchte das widersprchliche Bild neutral zu verarbeiten und seine Schlsse daraus zu ziehen. Es konnte sich um einen potentiellen Kleinanzeigenkunden handeln, der seinen Fotoapparat verkaufen wollte, einen durchgeknallten Knstler, der die Rumlichkeiten als Atelier mieten wollte oder um einen Obdachlosen, der einen Hehler fr die geklaute Kamera oder einen Unterschlupf fr die Nacht suchte.
 
Htte der Typ sich getrollt, nachdem die Tr allem Rtteln standgehalten hatte, Strossner htte ihn ziehen lassen. Aber der hufeisenbrtige Glatzkopf lie nicht locker. Er trat einen Schritt zurck und versicherte sich mit einem Blick auf den Schriftzug ber dem Schaufenster, dass er an dem Ort war, den er gesucht hatte. Er lie den Blick ber die Hausfassade wandern und entdeckte sichtlich aufgeregt den berquellenden Briefkasten.
 
Strossner durchfuhr ein Stich von rger ber sich selbst, den er sofort unterdrckte, um seine neutrale Beobachtungshaltung nicht zu gefhrden. Er htte lngst an den Briefkasten denken mssen, nicht erst heute und durch die Initiative eines anderen, sondern schon beim allerersten Kontrollbesuch. Zu spt, nun fiel die Beute dem Fremden zu.
 
Der Typ hngte sich die Kamera um den Hals und begann damit, den hervorquellenden Inhalt des Briefkastens aus dem Schlitz zu zerren. Als wre es seine eigene Post, sichtete er Stck fr Stck, mistete den berhang an Werbemll aus und stopfte den Wust sogar brav in den nchsten Papierkorb. Einen Din-A-4-Umschlag betrachtete er grndlich von allen Seiten, studierte das Adressfeld, grinste und klemmte sich die Sendung unter den Arm. Den Rest schob er zurck in den Hausbriefkasten.
 
Verdammt!
 
Heie Wut, Neugier und Angst durchtobten Strossner. Der Kleine machte sich eilig mit seiner Beute davon, sichtlich aufgeregt ber das, was er gefunden hatte.
 
Und nun? Ihn gleich schnappen? Strossner entschied blitzschnell, zunchst im Hintergrund zu bleiben. Er verlie seine Deckung, hob sich das, was wieder im Briefkasten gelandet war, fr die Nacht auf, und folgte dem o-beinigen Postruber um die Ecke. Frisches Jagdfieber hatte ihn gepackt. Da war sie, die ersehnte neue Aufgabe. Bei allen Versumnissen, die ihn in diese Lage gebracht hatten - gut, dass es so gekommen war!

    
        Kapitel 9: Blutiges T-Shirt

    

 
„Was schaut ihr denn so drohend“, fragte Olkerd eher desinteressiert, als er in sein Hotelzimmer zurckkam und Adriana und Ruppert dort eintrchtig, ernst und schweigend in den beiden Sesseln sitzen sah. Als htten sie auf ihn gewartet, um ihm gleich die Handschellen anzulegen.
 
Er hatte sich auf dem Rckweg gefragt und war sich bis zu diesem Zeitpunkt noch nicht schlssig geworden, ob er die beiden berhaupt an seinem Erfolg teilhaben lassen sollte. Adriana war eindeutig vllig inkompetent, Ruppert vielleicht erprobt im Verhandeln mit Kleinkriminellen, aber eine ziemliche Schlafmtze und bestimmt kein kreativer Ermittler. Wre ihm Geld nicht egal gewesen, dann htte er das bereits gezahlte Honorar zurckgefordert.
 
Privatdetektive!
 
Wer war es denn, der den Fall am Laufen hielt und gerade eben ein entscheidendes Stck vorangebracht hatte? Blo bld, dass der Mord an Frau Nuien ihn und Adriana zusammenschweite und daher auch Ruppert vorerst nicht abzuschtteln war, so er es denn wirklich gewollt htte. Olkerd entschied, erst mal alles beim Alten zu lassen und die beiden dann halt doch einzuweihen.
 
„Ich habe eine Spur zu Adrianas Witwer. Ihr knnt eure Spiegesellen in Hof zurckpfeifen“, brabbelte er vershnlich und zog sich dabei eine Hose an, die er beilufig aus einer vollgestopften Reisetasche zerrte – eine Bermudashorts, die so stark eingelaufen war, dass die bunte Schlafanzughose darunter hervorschaute. „Cal White heit der Typ. Hier, schaut es euch selbst an, das habe ich aus seinem frheren Briefkasten.“
 
Olkerd schmiss Ruppert den entwendeten Din-A-4-Umschlag in den Scho, ohne sich zu unterbrechen.
 
„Das ist ein Hotel ganz in der Nhe von hier, das Astoria direkt am Central Park. uerst nobler Schuppen. So, dann wollen wir mal...“
 
Er schloss den Knopf der Hose, nahm die zwischenzeitlich abgelegte Kamera vom Bett und wendete sich den beiden schweigenden Mitanwesenden fragend zu. Ruppert warf den Grobrief unbesehen aufs Bett.
 
„Ihr alten Trantten – habt ihr was?“
 
„Nehmen wir mal an, wir htten dein Gepck durchsucht...“, fing Ruppert mit leiser, aber gefhrlich emotionsgeladener Stimme an, worauf Adriana ihm sofort ins Wort fiel:
 
„Habe ich... wir aber nicht! Das Beweisstck hing halb heraus, so wie die soeben von dir angezogene und leider uerst unvorteilhafte Shorts da. Eigentlich habe ich deinen Tabak gesucht.“
 
„Was knnten wir gefunden haben?“, vollendete Ruppert seinen Satz und beendete damit Adrianas verlegenes Geplapper.
 
„Meine aufblasbare Lebensgefhrtin?“, fragte Olkerd aufgerumt zurck. „Keine Ahnung, Leute, ich hab nichts zu verbergen. Schon vergessen, dass ihr sogar mein Haus durchsuchen durftet?“
 
Ruppert musterte ihn irritiert. Dieser unschuldige Blick – gespielt war der nicht. Er schmiss ihm kurzerhand das weie Bndel zu, das er die ganze Zeit auf dem Scho gehalten hatte, eine Plastiktte mit Inhalt. Olkerd fing sie auf, noch immer freundlich-fragend, und zog ein blutverschmiertes gelbes T-Shirt hervor. Sein Gesichtsausdruck wechselte radikal von ahnungslos in superstinkwtend.
 
„Ihr blden Spieer! Jetzt ist der Fall wohl klar fr euch oder wie?“
 
„Ich kann mir keine vernnftige Erklrung vorstellen, die...“
 
„Ach nein?“, brllte ihm Olkerd ins Wort. „Und von mir bekommst du auch keine! Wenn ihr mir immer noch nicht traut, dann ist euch nicht zu helfen. Ihr seid gefeuert! Raus hier!“
 
„Schn. Gehen wir eben zur Polizei damit.“
 
Ruppert war aufgestanden und wollte ihm das T-Shirt aus der Hand reien. Olkerd krallte sich daran fest, sofort kam es zur Rangelei.
 
„Das ist meines!“, krakelte Olkerd.
 
Ruppert lie los, packte den kleinen Glatzkopf statt dessen an der Gurgel, drckte ihn an die Wand und zischte:
 
„Wessen Blut ist das?“
 
„Leck mich!“
 
Ruppert verstrkte seinen Druck gegen Olkerds Kehlkopf. Der sthnte, zappelte, hielt tapfer noch ein paar Sekunden durch und brllte dann:
 
„Aua, hr auf damit, ich sag’s ja schon!“
 
Ruppert lie etwas lockerer, und Olkerd hrte auf, gegen den Griff anzukmpfen. Er lie die Arme sinken und starrte blicklos zu Boden.
 
Adriana, die um die beiden herumgehpft war und nicht wusste, zu wem sie halten sollte, beruhigte sich ein bisschen. Freddie tat ihr leid. Er war bestimmt kein bser Mensch. Aber woher kam all das viele Blut auf dem T-Shirt? Olkerd sah ihr die Frage an, als er, noch immer in Rupperts Klammergriff, zu ihr hinberschielte.
 
„Ich verletze mich gelegentlich selbst, okay“, sagte er so leise und kraftlos, dass es kaum zu verstehen war.
 
„Wobei?“, fragte Ruppert verstndnislos.
 
„Einfach so. Ich bin eben seelisch ziemlich durch den Wind. Mann, wollt ihr mich ganz am Boden kriechen sehen?“
 
Ruppert schttelte ebenso unglubig wie angewidert den Kopf und fragte:
 
„Wo?“
 
„Was wo?“
 
„Wo diese angeblichen Verletzungen stattfinden.“
 
„berall. Vor allem da, wo man es nicht sieht natrlich.“
 
Er wies flchtig auf seinen Oberkrper.
 
„Und womit?“
 
Olkerd verdrehte die Augen, zuckte mit den Schultern und murmelte kleinlaut:
 
„Scheren, Messer, Rasierklingen, was halt so greifbar ist. Manchmal auch Brandwunden mit Feuerzeugen. In dem Fall war es eine stinknormale Heftklammer aus einer Zeitschrift. Ohne Schei, Mann, wenn man nur lang genug kratzt und bohrt...“
 
Ruppert schttelte den Kopf und schnappte sich die Tte.
 
„Das ist doch abartig. Ich gehe damit zur Polizei, dann werden wir ja sehen, wessen Blut das ist.“
 
Adriana stoppte ihn mit ausgestreckten Hnden, ging zu Olkerd, der in einem der Sessel versunken war, und zog ihm behutsam das Hemd hoch. Brust und Bauch waren berst mit Kratzern, Schnittwunden, alten weien und neuen blassrosa Narben.
 
„Jetzt zufrieden?“, fragte er und zog sich das Hemd wieder ber den Bauch.
 
„Zufrieden ist gar kein Ausdruck. Ich bin so zufrieden, dass ich kotzen knnte!“
 
Hilflos wtend schleuderte Ruppert das blutige Kleidungsstck in die hinterste Ecke.
 
„Verdammt, ich habe wei Gott genug um die Ohren. Daheim bleibt alles liegen, meine Schulden wachsen mir ber den Kopf, ich habe ein Steuerverfahren am Hals, aber statt mich um meine eigenen Probleme zu kmmern, lasse ich mich in den Psycho-Alptraum eines gottverfluchten Wahnsinnigen hineinziehen, der sich den Krper zerschlitzt, weil es ihm schlicht zu gut geht!“
 
Ruppert, der bei seinem Monolog wie ein gefangenes Raubtier ziellos durch den Raum getigert war, wandte sich Olkerd direkt zu und fauchte ihn an:
 
„Du bringst das in Ordnung, auf der Stelle! Mache der Polizei klar, dass du Adriana da reingezogen hast und sie mit deinen Verrcktheiten nichts zu tun hat. Sorge verdammt noch mal dafr, dass sie und ich hier weg knnen, und zwar noch heute!“
 
„Du kannst doch weg“, sagte Adriana sanft. „Freddie und ich kommen schon irgendwie klar.“
 
„Das hab ich denen doch auerdem genauso ausgesagt. Ich mach auch gern noch mal mit euch zusammen eine Aussage, okay, mit blutigen Klamotten und allem Drum und Dran. Aber ich kann mir nicht vorstellen, dass euch das was bringt. Vermutlich macht es alles nur noch schlimmer.“
 
Ruppert schielte zu dem verkrustet-verknitterten T-Shirt in der Ecke und dachte nach.
 
„Tut mir echt leid, Leute, aber diesen ganzen Mist konnte ich doch unmglich vorhersehen.“
 
Adriana fiel der Grobrief auf dem Bett wieder ein. Sie hob ihn auf und studierte das Adressfeld.
 
„Versteh ich nicht. Das ist Werbepost von diesem Hotel. Wie kommst du drauf, dass wir deinen Informanten da finden?“
 
„Keine Ahnung, ob wir ihn da finden. Aber er muss mal da abgestiegen sein, sonst wrden sie ihm keinen Kunden-Newsletter zustellen.“
 
„Warum sollte er in einem Hotel absteigen, wenn er doch ganz in der Nhe ein Haus hat?“, fragte Ruppert. Seine Stimme klang nicht unbedingt freundlich, aber war frei von offener Aggression.
 
„Eben!“
 
Olkerd stand auf, erleichtert darber, dass der Sturm zunchst vorber gezogen zu sein schien. Er lie sich die Sendung von Adriana bergeben.
 
„Was eben?“
 
„Entweder gehrt ihm das Haus nicht mehr, oder er will nicht mehr da wohnen. Aber zumindest war er seit seiner angekndigten Auswanderung noch mal hier.“
 
„Und wenn schon? Was versprichst du dir von dem Mann?“
 
„Eine Info darber, ob Belinda nur ber Kaffeekrnzchen oder auch ber Sex und Crime berichtet hat.“
 
„Ich wei nicht recht...“
 
„Es ist ein mini-kleiner letzter Versuch, okay. Was sollen wir auerdem sonst machen als herumhocken und auf eine Entscheidung der Behrden warten?“
 
Ruppert schnaufte und zuckte mit den Schultern.
 
„Meinetwegen.“
 
„Klasse!“
 
„Freu dich nicht zu frh. Ich garantiere dir, die blocken uns an der Rezeption ab, und das war’s dann. Falls sie uns ohne Schlips und Kragen berhaupt in die Lobby lassen...“
 


 
„Der hat voll abgeblockt“, schimpfte Olkerd, als er von der Rezeption zurckkam. Der Empfangschef schaute ihm den ganzen Weg Richtung Ausgang misstrauisch hinterher und senkte den Blick erst, als Olkerd sich umdrehte und frech zurckstarrte. Adriana und Ruppert hatten an einer Sitzgruppe in der Lobby gewartet und reagierten nicht gerade enttuscht.
 
„War ja klar“, kaute Adriana auf ihrem Kaugummi herum und verdrehte Hals, Augen und Kopf beim Blick durch die super-luxurisen Sulenhallen des ffentlichen Hotelbereichs. Durch die von auen verspiegelten Glasscheiben schaute in den Dimensionen einer gewaltigen Kinoleinwand der Sdwest-Zugang zum Central Park herein.
 
„Aber von hier kann uns niemand vertreiben“, verkndete Olkerd und pflanzte sich demonstrativ in einen der Ledersessel. „Wenn er hier ist, dann muss er ja mal irgendwann rein oder raus.“
 
„Du spinnst. Und wenn er nicht hier ist?“
 
„Na und? Es gibt Schlechteres als unter den Reichen und Schnen dieser Welt ein bisschen abzuhngen. Ihr knnte ja derweil treiben, was ihr wollt und mir gelegentlich ne Cola vorbeireichen.“
 
„Weit du berhaupt, wie der Typ aussieht?“, fragte Ruppert etwas skeptisch, aber nicht wirklich in Erwartung einer Verneinung. Umso mehr fiel er aus allen Wolken, als mit einem beilufigen „N“ die Verneinung tatschlich kam.
 
Bevor Ruppert explodieren konnte, schob Olkerd nach:
 
„Aber ich habe einen der Pagen geschmiert. Der Name Cal White sagt ihm was, und er will das checken, okay.“
 
„Klingt doch gut“, meinte Adriana frhlich, aber Ruppert blieb zweifelnd:
 
„Wann ist dir das Kunststck denn gelungen?“
 
„Na, als ich darauf gewartet habe, dass der Schnsel am Empfang mich endlich mal zur Kenntnis nimmt. 20 grne Muse gleich und 50 bei Erfolg.“
 
„Und Erfolg heit...?“
 
„Sollte der Typ hier sein, gibt mir der Junge einen Wink, sobald er durch die Lobby schlappt.“
 
„Und was machen wir derweil?“, fragte Ruppert mehr sich selbst, und von Adriana bekam er auch nicht mehr als ein ratloses Mundwinkelverziehen als Antwort.
 
„Geht doch ein bisschen durch den Park und... – verdammte Scheie!“
 
Olkerd sprang mit einer Wendigkeit auf die Beine, die angesichts seiner Statur erstaunlich war, mehr aber noch im Hinblick auf die hingelmmelte Haltung in den ultraweichen Sesseln. Ohne ein Wort der Erklrung strmte er zur Drehtr nach drauen, wurde vom Rhythmus der Mechanik gebremst, schob und drckte, ohne etwas zu erreichen, und sprang schlielich wie von geschtteltem Champagner abgefeuert aus dem Flaschenhals des Ausgangs auf den Vorplatz.
 
Ruppert und Adriana verfolgten die Aktion etwas ratlos von ihrem Logenplatz des Foyers aus und machten sich, da Olkerd in der Menge zu verschwinden drohte, eher widerwillig auf den Weg, ihm zu folgen. Adriana seufzte.
 
„Was ist, hast du was gesehen?“, fragte Ruppert.
 
„Leider ja. Seine Ex wollte gerade hereinkommen, aber ist sofort abgedreht, als sie ihn erspht hat.“
 
„Wer, diese Sngerin?“
 
„Ja, Larissa Andersen. Er hat eigentlich behauptet, sie sei ihm egal geworden.“
 
„Das ist doch kein Zufall! Wetten, dass er in Wirklichkeit auf sie aus war? Dieser verdammte kleine Spinner.“
 
„Meinst du?“, fragte Adriana unglubig. „Dafr hat er zu berrascht geschaut, als er sie an der Drehtr gesehen hat.“
 
„Der hat doch fr jede Situation das passende Gesicht. Ich glaub dem kein Wort, keine Geste und keine Mimik.“
 
Sie erreichten die Drehtr, und Ruppert lie Adriana den Vortritt.
 
„Aber meinst du, auf die Jagd nach seiner Ex htte er uns mitgenommen?“
 
„Da vorne sind sie“, berging Ruppert ihren Einwand. Er beschleunigte seine Schritte, obwohl Olkerd und Larissa Andersen, die er gegenber des Central-Park-Eingangs eingeholt hatte, an Ort und Stelle verharrten. Sie hatten sich einander gegenber aufgebaut und stritten heftig. Offenbar war sie gerade vom Joggen zurck unterwegs in ihr Hotel gewesen, als es zu der Konfrontation gekommen war. Sie trug Leggins, ein hautenges Sportdress, Schweiarmbnder und ein Stirnband, alles Ton in Ton.
 
„Hau ab!“, schleuderte sie ihm mit einer Stimme entgegen, die nahe am Kreischen war. Olkerd gestikulierte zwar uerlich aggressiv, aber schien verbal auf Deeskalation zu setzen. Er rief:
 
„Ich wollte dir doch nur sagen, dass es auch fr mich jetzt aus ist.“
 
„Und warum stehen wir dann hier?“
 
„Weil ich dir das sagen wollte.“
 
„Mich interessiert nichts, was du sagen knntest, gar nichts. Das einzige, was ich will, ist, dass du dich an den Sicherheitsabstand hltst.“
 
„Mach ich ja ab jetzt. Du wirst mich nie wieder sehen, okay, sobald ich dir noch ein letztes...“
 
„Ich will deinen Schei nicht hren! Fuck off, verdammt!“
 
„Das sind also die Umgangsformen erfolgreicher Mitmenschen“, raunte Ruppert zu Adriana. Die beiden standen unbeachtet neben dem streitenden Ex-Paar und hielten sich bereit, falls sie bemerkt oder bentigt wrden. Larissa zog ein kleines Gert, eine Art Sender aus dem Bund ihrer Jogginghose und drckte auf einen Knopf.
 
„Was ist das?“, fragte Olkerd schief grinsend, „rufst du mal wieder die Bullen?“
 
„Ich gehe jetzt ins Hotel, und du bleibst hier stehen. Wenn nicht, das schwre ich dir, dann...“
 
„Ich bleib ja stehen. Nur eine Sache noch: Du kannst dein Geld zurckhaben.“
 
„Was?!“
 
Sie hatte sich schon abgewandt und war im Davongehen, schnellte beim Stichwort Geld aber herum und baute sich vor ihm auf. Er blieb leicht abgewandt und lchelte.
 
„Gib mir einfach nur deine Kontonummer und...“
 
„Das ist doch ein Trick!“, fauchte Larissa ihm ins Wort.
 
„Nein. Ich wollte das Geld nie fr mich. Ich habe keinen Cent davon angerhrt.“
 
„Ach ja? Wovon hast du dann gelebt?“
 
„Von den Zinsen, zugegeben. Aber ich hab die gemtliche Hngematte satt. Ich sorg wieder selbst fr mich. Also...“
 
„Du hast Himmel und Hlle in Bewegung gesetzt, um mir so viel Geld wie nur mglich wegzunehmen, und jetzt auf einmal willst du es mir freiwillig zurckgeben?“
 
„Ja.“
 
„Wieso?“
 
„Weil ich es nie fr mich wollte, sondern fr uns. Fr einen mglichen Neuanfang.“
 
„Bldsinn!“
 
Er nickte bekrftigend und behielt sein Lcheln bei.
 
„Du wrst der erste, der bei einer Scheidung fr eine gemeinsame Zukunft danach plant.“
 
„Du hattest dich schon oft von mir getrennt.“
 
„Ja, aber... – Moment mal! Heit das...“
 
Hinter Larissa tauchte ein muskulser junger Typ in Bundfaltenhose und Sportsakko auf. Er kam aus dem Passanten-Gedrnge des belebten Platzes heraus angerannt, preschte an ihre Seite und zog sie sofort von Olkerd weg als wisse er genau, um wen es sich bei ihm handelt. Ruppert, den die Streiterei im Gegensatz zu Adriana schwer genervt hatte und der sich schon hatte davonmachen wollen, entwickelte sofort neues Interesse.
 
„Moment noch, Cal“, wehrte sich Larissa sanft gegen das Eingreifen des sportiven Schnlings und wandte sich wieder Olkerd zu. Der war durch das Auftauchen des jungen Mannes irritiert und aus seiner berlegenen Haltung gerissen. Mit unverhohlener Eifersucht starrte er ihn an.
 
„Wer ist denn der Fatzke, dein Bodyguard?“, fragte er lauernd.
 
„Das geht dich berhaupt nichts an. Ich will eine Antwort: Du hast mein Geld abgezockt, weil du dachtest, ich wrde mal wieder abstrzen, stimmt’s?“
 
„War das so abwegig?“, fragte Olkerd, ohne den jungen Typen aus den Augen zu lassen. Wie Larissa es verlangt hatte, war der einen Schritt zurckgewichen und hielt sich bereit.
 
„Du verdammter Saukerl! Du wolltest warten, bis ich kurz vorm Goldenen Schuss gewesen wre, mich dann vom Boden aufkratzen und mit meinem eigenen Geld fr immer gefgig machen.“
 
„Man kann wirklich jede gute Absicht in den Dreck ziehen, Larissa“, antwortete Olkerd enttuscht ber ihre Reaktion und mit noch immer misstrauischen stndigen Seitenblicken auf den mutmalichen Leibwchter.
 
„Wenn ich auch mal was sagen drfte“, mischte sich Adriana ein, und Larissa fauchte sofort:
 
„Wer sind denn die beiden Spavgel berhaupt? Wollen die was von mir?“
 
„Die gehren zu mir“, antwortete Olkerd unwillig und nutzte sofort die Gelegenheit, zu fragen: „Und der da?“
 
„Sie hat ihn Cal genannt, Freddie“, kam es von Adriana mit bedeutungsschwerer Stimme.
 
„Cal White?“, fragte Ruppert unglubig.
 
„Ja“, antwortete der junge Typ verblfft. „Kennen wir uns?“
 
„Wegen dir sind wir doch hier“, jubelte Adriana, worauf Cal doppelt verblfft ber die Neuigkeit an sich und das dreiste Du nur fragte: „Wegen mir?“
 
„Der Cal White, der mit einer Belinda verheiratet war, Inhaberin einer deutschen Wochenzeitung, die im Central Park ums Leben kam?“, hakte Ruppert unglubig nach und bekam ein Nicken zur Besttigung.
 
„Woher kennt ihr euch denn?“, fragte Olkerd aggressiv. „Das gibt’s doch wohl nicht!“
 
„Warum soll es das nicht geben?“, fragte Larissa. Ruppert hrte und sah ihr an, dass sie die Gegenfrage stellte, um von Olkerds Frage abzulenken, weil ihn die Antwort auf 180 bringen wrde.
 
„Verkauft mich nicht fr bld!“, knurrte Olkerd. „Vor drei Monaten, als ich dir auf dem JFK begegnet bin, da habe ich auf ihn da gewartet. Wir hatten vorher telefoniert. Und jetzt wohnt ihr zusammen in einem Hotel? Das sind mir der Zuflle entschieden zu viele!“
 
„Sind wir dir etwa Rechenschaft schuldig?“, wollte Larissa ablenken, aber bevor Olkerd daran einen neuen Streit entfachen konnte, ging Ruppert mit ruhiger, entschiedener Stimme dazwischen:
 
„Herr White, wir suchen Sie, weil dieser Mann da die vielleicht sogar begrndete Vermutung hegt, dass der Tod Ihrer Frau Mord gewesen sein knnte. Alles andere spielt jetzt erst mal keine Rolle.“
 
Cal White schttelte sofort den Kopf und sagte:
 
„Das hat er schon am Telefon behauptet damals, aber...“
 
„...aber ich bekam ja nie die Gelegenheit, die Behauptung zu begrnden. Was war damals los, verdammt noch mal? Warum sind Sie nicht aufgetaucht? Und warum hngt ihr zwei jetzt zusammen?“
 
„Ganz ruhig!“, ging Ruppert sofort wieder dazwischen. „Mr. White, es gibt eigentlich nur eine Frage, die wichtig wre, und die Sie uns, denke ich, beantworten sollten.“
 
„Wieso?“
 
Cal White war hinter Larissa getreten und wollte sie wie zum Schutz an sich ziehen, was Olkerd vor Wut um fnf Zentimeter wachsen lie. Larissa wehrte den jungen Mann aus sichtlicher Angst vor einem Eifersuchtsanfall ihres Ex-Gatten ab. Er wurde verunsichert und trat von einem Bein aufs andere.
 
„Weil Herr Olkerd genau an der Stelle, an der Ihre Frau strzte, etwas Verdchtiges erlebte.“
 
„Das behauptet er.“
 
„Warum sollte ich das denn behaupten, Mann? Es kann mir doch wei Gott schnurzpiepegal sein, was mit einer mir vllig Unbekannten passiert ist. Ich wollte blo helfen!“
 
Die zwei waren kurz davor, aufeinander los zu gehen. Ruppert trat dazwischen.
 
„Es gibt auch Spuren, die ich mit eigenen Augen gesehen habe.“
 
„Und wer sind Sie berhaupt?“, fragte White sofort. „Die Polizei hat nichts Verdchtiges bemerkt, schon gar keine Spuren.“
 
„Vielleicht steckt er ja selbst dahinter“, behauptete Olkerd bissig. „Immerhin gab es eine Zeitung zu erben. Und jetzt hat er sich das nchste reiche Opfer geschnappt.“
 
„Verdammter Freak, wenn ich wollte, dann knnte ich Sie...“
 
„Cal, nein!“, mahnte Larissa, als ginge es um etwas, das beide ber Olkerd wussten und bisher fr sich behalten hatten.
 
Ruppert resignierte. Aus diesem tdlich verfeindeten Dreiecks-Gespann wrde er keine brauchbaren Informationen herausbekommen, hchstens, wenn er sie getrennt voneinander befragte. Ohne sich etwas davon zu versprechen, rief Ruppert gegen den neu aufschwelenden Zank an:
 
„Dann denken Sie zumindest mal darber nach, ob Ihre Frau jemals an einer Story gearbeitet hat, die ihr htte gefhrlich werden knnen. Vielleicht ist diese Gefahr nmlich noch nicht ausgestanden, auch nicht fr Sie.“
 
Er drehte sich um, wollte Adriana am Arm mit sich ziehen und die drei Streithhne sich selbst berlassen. Da rief Cal White ihm mit einer Stimme hinterher, die erstes Einlenken signalisierte:
 
„Wie meinen Sie das?“
 
Ruppert kam ein spontaner Einfall, er fragte:
 
„Kannten Sie eine Frau Nuien?“
 
„Nicht persnlich, aber sie war eine enge Vertraute meiner Frau, eine Art Mentorin.“
 
Inzwischen hatte sich das Dreieck um Olkerd aufgelst. Der junge White war zu Ruppert hinber getreten und stand nun ihm und Adriana zugewandt. Olkerd und Larissa schauten von ihrem bisherigen Zankplatz etwas unschlssig und verlegen herber.
 
„Sie wissen also schon, dass sie ermordet wurde?“
 
„Nein“, rief Cal White ehrlich entsetzt. „Wer... wieso...?“
 
„Ihr Computer wurde aufgebrochen und die Festplatte gestohlen“, antwortete Ruppert. „Deshalb frage ich mich, was aus den Daten Ihrer Frau geworden ist. Gab es einen Einbruch in der Redaktion Ihres Wochenblattes? Oder hatte sie ihre wichtigen Daten vielleicht immer bei sich?“
 
Cal White schaute ihn fragend an.
 
„So mache ich es, sehen Sie“, erklrte Ruppert etwas verlegen und zog einen Memory-Stick hervor, der an einer Schnur um seinen Hals hing.
 
„Nein, nicht dass ich wsste. Ich habe, um ehrlich zu sein...“
 
Er zog ein betroffenes, schuldbewusstes Gesicht.
 
„Was?“
 
„Ich habe ihren Computer verkauft. Wie berhaupt alles aus der Redaktion, das sich zu Geld machen lie.“
 
„An wen?“, fragte Adriana, und Ruppert fragte gleichzeitig: „Mitsamt den Daten?“
 
White zuckte die Schultern und verzog die Mundwinkel.
 
„Ich dachte ja nicht, dass irgendwas Wichtiges drauf sein knnte. Der PC war noch recht neu. Gekauft hat ihn ein Existenzgrnder, ein junger Einwanderer aus Magdeburg, glaub ich.“
 
„Name?“
 
„Na, Sie sind gut. Keine Ahnung. Aber die Quittung mit seiner Unterschrift knnte ich noch haben, wegen Finanzamt und so...“
 
„Dann los!“, verlangte Ruppert. Bisher hatte er Olkerd und alles, was der behauptete, nicht besonders ernst genommen. Aber auf einmal bekam der Fall ein Gesicht. Gut mglich, dass doch mehr dahinter steckte.
 
„Moment, Moment, was erhoffen Sie sich denn berhaupt zu finden“, fragte Cal irritiert. „Was da drauf war, hat der doch bestimmt lngst gelscht. Oder er bestreitet es und lsst uns nicht ran, denn immerhin hat er jetzt seine Daten auch da drauf.“
 
„Und wenn das der Mrder war?“, fragte Adriana dazwischen. Alle schauten sie an, und sie setzte nach: „Knnte doch sein. Er wird ja wohl kaum eine Reporterin umbringen wegen ihrer Story, aber die Story dann auf dem Computer lassen.“
 
„Also das wird mir jetzt eine Spur zu absonderlich“, ging Cal wieder auf Distanz. „Ich wsste zunchst gerne mal, welches Interesse...“
 
„Hier“, sagte Adriana sanft und drckte ihm einen gefalteten Zeitungsausschnitt in die Hand, den sie aus ihrem Brustbeutel gezogen hatte.
 
„Heilige Scheie“, flsterte Cal entsetzt, als er das Papier auseinander gefaltet hatte. Ruppert erhaschte einen Blick auf den Artikel und erkannte, dass es um den Mord an der Zeitungsfrau Nuien ging. Auf dem Bild des Tatortes war die eingetrocknete Blutpftze zu erkennen, die sich unter dem Opfer gebildet hatte.
 
„Freddie... – ich meine Marc und ich sind da reingeraten, weil wir mit der Frau ber den Fall sprechen wollten. Deshalb sitzen wir jetzt als Tatverdchtige in New York fest.“
 
„Und darf man auch fragen, warum mit dieser Frau Nuien gesprochen werden sollte“, fragte Larissa spitz.
 
„Ganz einfach, kleine Blubbermaus: Nachdem ich das Wochenblatt mit Belindas Nachruf in die Finger bekommen hatte, stellte ich ein paar Nachforschungen an...“
 
„Wieso?!“, fiel ihm seine Ex sofort ins Wort. Cal lie den Zeitungsausschnitt sinken und geriet wieder in Rage:
 
„Ja, das wrde mich auch mal interessieren. Was zum Teufel geht Sie der Tod meiner Frau berhaupt an?“
 
„Ganz ruhig, Freundchen, okay. Ich finde es eher verwunderlich, dass der Witwer einer jungen Frau einen derart seltsamen Todesfall einfach so hinnimmt.“
 
„Weil es ein Unfall war, Arschloch!“, schrie Cal. Olkerd schttelte den Kopf und setzte seinen Bericht fort:
 
„Jedenfalls fhrten mich meine Erkundigungen zu dieser hollndischen Dame, die offenbar hnlich viel wusste wie Belinda selbst. Und was die beiden wussten, muss irgendwie mit Mordfllen im Zusammenhang mit dem 11. September zu tun haben. Seit ich das wei, habe ich das Gefhl, dass mir jemand stndig hinterher schleicht. Und das wiederum hat mich veranlasst, mir die junge Dame hier als Beobachterin zuzulegen.“
 
Er deutete auf Adriana, die einen gekonnt schchtern gespielten Knicks hinlegte, was Ruppert schmunzeln lie.
 
Larissa schnaubte und warf Cal einen bedeutungsvollen Seitenblick zu.
 
„Und jetzt, da ich vollkommen offen und ehrlich zu euch war, erwarte ich auch mal ein paar Antworten: Woher kennt ihr euch?“
 
Cal schttelte entschieden den Kopf, aber Larissa antwortete mit einem spttischen Lcheln:
 
„Durch dich und deinen Auftritt als Psycho-Stalker. Du hattest Cal ja eine zutreffende Beschreibung von dir gegeben, aber bevor er sich dir am JFK nhern konnte, hattest du mich erspht und sofort massiv belstigt. Da ihm dein Verhalten uerst merkwrdig vorkam, sprach er mich darauf an, nachdem ich dich dank des Flughafen-Sicherheitsdienstes endlich los geworden war.“
 
Olkerd machte ein derart dummes Gesicht, dass Ruppert laut auflachen musste.
 
„Das finden Sie schon witzig, Mr. Privatschnffler?“, fragte Larissa und verstrkte ihr spttisches Lcheln. „Dann wird Sie das hier begeistern: Wissen Sie, warum Sie hier sind und in diesem ganzen Schlamassel feststecken?“
 
„Larissa, bitte nicht“, verlangte Cal eindringlich, aber sie war so in Fahrt und so begeistert davon, ihrem Ex eins auswischen und ihn blamieren zu knnen, dass sie einen Schritt auf Ruppert zu machte und provozierend verkndete:
 
„Nach der Nummer am Flughafen hatte ich Angst, diesen Spinner mal wieder dauerhaft am Hals zu haben. Deshalb engagierte ich ein professionelles Detektivbro, das ihn auf Schritt und Tritt beobachten und ihn notfalls daran hindern sollte, sich mir zu nhern. Es geht hier also ganz bestimmt nicht um einen Mord oder finstere Verschwrungen oder den 11. September, sondern einzig und allein um die Eskapaden dieses durchgeknallten Irren, der nun endlich mal wei, wie sich das anfhlt, verfolgt und beobachtet zu werden.“
 
Olkerds zur Schau getragene berlegenheit kollabierte, er stammelte:
 
„DU? Ihr, ihr zwei habt mich... Diese Schatten, die ich nicht los wurde, die...“
 
„Ja, mein Schatz.“
 
Sie wrgte das Wort Schatz hervor wie einen Batzen Schleim.
 
„Gern geschehen. Dass du nun deinerseits Detektive engagiert hast, um die Detektive zu stellen, die ich dir auf den Hals gehetzt habe, finde ich einfach zum Schieen.“
 


 
Gerald Strossner hockte auf einer Parkbank neben dem Central-Park-Eingang, schaute an seiner aufgeschlagenen Illustrierten vorbei zu dem gestikulierenden und sich immer wieder heftig zankenden Fnfergespann hinber und war ratlos. Diese Entwicklung hatte er nun berhaupt nicht vorhergesehen. Die kannten sich doch offensichtlich nicht erst seit heute! Aber seit wann dann - und woher?
 
Als er dem verrckten Glatzkopf, um den sich bei dem Streit alles zu drehen schien, von der verwaisten Redaktion des Wochenblattes zu dessen Hotel nachgeschlichen war, hatte Strossner nicht wirklich geglaubt, dass es eine Verbindung zu seinem Fall gab. Er wollte nur auf Nummer Sicher gehen. Und nun das!
 
Was sollte er jetzt blo...? – Nein, das war der falsche Ansatz! Gar nicht erst lang analysieren. Handeln!
 
Noch bevor Strossner ber die neue Situation auch nur nachdachte oder weitere Informationen einholte, traf er eine endgltige Entscheidung. Er sah zu, wie das seltsame Hufchen sich zerstreute, und schlich dann ganz bewusst denen nach, die er nicht kannte.
 


 
„Larissa lgt“, murmelte Olkerd und lie einen Zahnstocher von einem Mundwinkel in den anderen wandern. Adriana zog ihm das zerkaute Ding zwischen den Lippen hervor und warf es in den Papierkorb. Geste und Gesichtsausdruck waren die einer Mutter, die ihr Kind vor sich selbst schtzen wollte.
 
„Warum sollte sie lgen?“, fragte Ruppert und stopfte diverse zerknllte Wscheteile in seine Reisetasche. Adriana warf sich auf sein Bett, klammerte sich an den Jeans fest, die er als nchstes einpacken wollte, und rollte sich damit schmollend auf die Seite.
 
„Ich sage nicht, dass alles, was sie verzapft hat, gelogen war“, antwortete Olkerd. „Ich will nur darauf aufmerksam machen, dass sie ganz grundstzlich gerne lgt. Das ist einer ihrer Wesenszge. So ist sie auch erfolgreich geworden.“
 
„Wie denn das?“, fragte Adriana mit abrupt geweckter Neugier. Sie berlie Ruppert kampflos dessen Jeans, sttzte sich auf die Ellenbogen und signalisierte mit nach vorne gedrckten Ohren Lauschbereitschaft.
 
„Promi-Klatsch ist genau dein Ding, oder?“, grinste Olkerd und nickte ihr verschwrerisch zu.
 
„Ich bin Larissas grter Fan.“
 
Sie nickte so begeistert zurck, dass alle fnf Zpfe dieses Tages heftig wippten.
 
„Echt, nach all den Jahren? Die hatte doch berhaupt nur diesen einen Top-Hit. Was sie da jetzt macht, diese Musical-Sache am Broadway, ich glaube kaum, dass sie darin eine Hauptrolle singt.“
 
„Jetzt erzhl schon!“
 
„Na meinetwegen. Ich hab sie 97 bei einem Interview kennengelernt, kurz nachdem der Song auf Platz 1 gerckt war. Eigentlich war ich ja freiberuflicher Promi-Fotograf, aber immer mal hat mich eines meiner Bltter dazu verdonnert, auch die Texte zusammenzuschustern.“
 
„Etwa die Bravo?“, fragte Adriana aufgeregt.
 
„So was hnliches. Jedenfalls hab ich in gutem Glauben so ziemlich alles geschrieben, was die schne Larissa mir gesteckt hat, leider auch ein kleines Detail ber gewisse Neigungen eines ihrer Sangeskollegen...“
 
„Au weia, ich glaube, ich wei, was da gemeint ist.“
 
„Was denn?“, fragte Ruppert, auf seiner Reisetasche kniend, mit derart berbetontem Desinteresse, dass es schon wieder hchst interessiert klang. Olkerd grinste nur und setzte seinen Satz fort.
 
„...prompt wird die Zeitung verklagt, und ich verliere einen meiner besten Auftraggeber. Dabei war die Klage das Beste, was denen passieren konnte, die Auflage explodierte. Jedenfalls... Sag mal, packst du?“
 
„Na, du bist ja ein Schnellmerker“, kommentierte Adriana Olkerds dummes Gesicht. Ruppert hatte es inzwischen geschafft, den Reiverschluss seiner viel zu kleinen Reisetasche zuzuzerren. Das Zimmer wirkte zwar verwstet, aber es lag nichts herum, das nicht zum Hotel gehrte.
 
„Und darf man fragen, wieso?“
 
„Weil sich der ganze Unsinn hier erledigt hat“, antwortete Ruppert mit neu aufgeflammtem rger.
 
„Er lsst uns im Stich“, schmollte Adriana.
 
„Was meinst du eigentlich, worauf ich mit meinem Vortrag ber Larissa Lgennaturell hinaus will?“, fragte Olkerd fassungslos.
 
„Wie sie erfolgreich geworden ist?“, fragte Adriana zurck.
 
„Nein, ihr Hirnis. Ich will euch verklickern, dass sie sich das mit den Detektiven, die mir angeblich in ihrem Auftrag hinterher schleichen, an Ort und Stelle ausgedacht haben knnte! Nimm das blo nicht als Vorwand, dich zu verdrcken!“
 
„Und warum sollte sie das tun?“, fragte Ruppert in einem Ton zurck, der sagte: Das ist totaler Schwachsinn.
 
„Wa...? Na, weil wir ihr auf die Schliche gekommen sind. Ihr und diesem Brschchen.“
 
„Du bist eiferschtig“, stichelte Adriana und zog genussvoll ihren Kaugummi in die Lnge.
 
„Auf die Schliche inwiefern?“
 
„Keine Ahnung, Mann. Aber da stimmt was nicht. Wieso kennen die sich? Das ist doch derart unwahrscheinlich.“
 
„Das hat sie glaubhaft erklrt. Du hast das selbst eingefdelt, unwissentlich. Das rgert dich jetzt. Und ich werde hier nicht mehr gebraucht.“
 
„Klar rgert mich das! Scheiegal ist mir das! Die spinnt doch! Ich will wissen, was da los ist! Und du wirst sehr wohl noch gebraucht!“
 
Er war aus dem Hotelsessel gesprungen und produzierte mit fuchtelnden Armen zustzliche nonverbale Ausrufezeichen.
 
„Werd ich nicht“, besttigte sich Ruppert selbst in seiner Ansicht und blieb ruhig. „Ihr habt mich bisher berhaupt noch kein einiges Mal wirklich gebraucht. Und euer Anwalt...“
 
„Unser Anwalt ist ein Idiot! Fast eine Ausreisegenehmigung erwirkt ist noch nicht im Flugzeug sitzen. Was, wenn die uns nicht ziehen lassen, sondern im Gegenteil wieder einbuchten?“
 
„Und du meinst, ich knnte das verhindern?“
 
Adriana sah Ruppert an, dass er allmhlich ein schlechtes Gewissen bekam. Zwar tat er ihr deswegen leid, aber wenn er doch noch blieb, war ihr alles recht.
 
„Du kannst sofort aktiv werden, wenn es passiert. Wenn du noch da bist. Aber von Hof aus, was willst du da machen, h?“
 
„Was soll ich denn hier machen? Ich bin kein Detektiv, sondern Unterhndler, wie oft denn noch. Und ich bin nicht euer Daddy. Ihr habt euch selbst da reingeritten. Wer hilft mir denn? Vorhin hat Vanessa angerufen...“
 
„Ich rede mal mit Akten-Alf“, bot sich Adriana mit auf seris getrimmten Gesichtszgen an.
 
„Die Steuersache ist nicht mein einziges Problem. Auerdem ist Alfie da gar nicht zustndig, sondern so ein Frulein. Herrgott noch mal, Adriana, was habe ich dir am Hofer Flugplatz gesagt? Lass dich nicht mit diesem Irren ein!“
 
„Hast du.“
 
„Pass auf, Junge, ich sage dir was...“
 
„Nenn mich nicht Junge, du Pflaumenaugust“, fauchte Ruppert und griff nach seiner Jacke. „Ich sag dir mal was: Einen Versuch geb ich euch noch. Wenn der schief geht, bin ich morgen Frh aber so was von weg.“
 
„Was fr einen Versuch?“
 
„Das erfhrst du hinterher.“
 
„Wieso nicht jetzt?“
 
„Weil du es sonst wieder versaust.“
 
„Ich wei ja gar nicht was.“
 
„Eben! Ihr bleibt hier. Ich bin in einer Stunde zurck.“
 
„Wir bleiben nicht hier“, rief Adriana frhlich-trotzig und sprang vom Bett. „Wir observieren dich. Auer...“
 
„Bitte, ich muss auch nichts unternehmen! Aber vielleicht ist das die letzte Chance.“
 
„Jetzt sag schon“, bat Olkerd und klang so vernnftig wie selten. „Wir bleiben auch wirklich hier und warten auf dich, versprochen.“
 
„Ich geh noch mal in dieses Hotel“, sagte Ruppert resignierend. „Wenn ich mit den beiden allein spreche, kommt vielleicht mehr dabei raus. Jedenfalls hab ich keinen Grund, mit ihnen zu streiten.“
 
„Wenn du meinst.“
 
Es klang beleidigt, und Ruppert warf ihm einen mahnenden Blick zu.
 
„Schon gut. Aber du wirst dir die Zhne ausbeien. Dieses Weib ist wie Beton.“
 
„Mit ihr will ich ja gar nicht sprechen. Wenn jemand berhaupt was wei, das euch helfen knnte, dann dieser Junge.“

    
        Kapitel 10: Eine Art Warnung

    

 
„Ich wei berhaupt nichts, wirklich nicht!“, behauptete Cal White in einer Tonlage zwischen Genervtheit und Einlenken. Ruppert studierte sein Gesicht und versuchte ihn einzuschtzen.
 
„Kommen Sie, setzen wir uns fr fnf Minuten“, bat Ruppert mit ruhiger, vertrauenswrdiger Stimme und deutete auf die Sitzgruppe in der Lobby. Er hatte nicht mal warten mssen. Die Sngerin war, als er das Hotel gerade betreten hatte, frisch geduscht und aufgedonnert durch die Lobby gerauscht, den Jungen zwei Schritte hinter sich.
 
Mit einem „Nicht schon wieder!“ hatte sie Ruppert abgewimmelt und Cal befohlen: „Kmmere du dich darum. Und hole mich um 23 Uhr ab. Ksschen!“
 
Dass Ruppert sich mit dieser Regelung zufrieden gezeigt hatte, schien sie fast ein wenig zu rgern – offenbar hatte sie damit gerechnet, selbst die gefragte Person zu sein, und war bereit gewesen, sich zu einen Gesprch berreden zu lassen. Ruppert lie sie abblitzen und krallte sich den Jungen. Die beiden zu zweit zu befragen, wre auf anders gelagerte Weise ergebnislos geblieben.
 
„Jetzt kommen Sie schon. Oder haben Sie was Wichtiges zu tun? Offenbar hat sie doch jetzt Proben.“
 
„Nein, eine Frhvorstellung. Und danach gleich noch eine. Ach, was soll’s.“
 
Sie hockten sich auf die Kanten der klotzigen Sessel, beide in dem Bewusstsein, selbst nichts mit einander zu tun zu haben und auch nichts von einander zu wollen. Ohne diesen verdammten Olkerd sen sie jetzt nicht hier. Seltsame Situation.
 
„Also gut“, zeigte der Junge entgegen Rupperts Erwartung sogar Initiative. „Um ehrlich zu sein, hat dieser komische Kauz einige Zweifel in mir geweckt.“
 
„Inwiefern?“
 
„Belindas Vater... hat so eine Art Warnung ausgesprochen.“
 
„An wen?“
 
„An mich. Bei ihrer Beerdigung. Eigentlich wollte ich zu dem Zeitpunkt auch schon lngst weg sein.“
 
„Weg wohin?“
 
„Zurck nach Deutschland. Ich wollte umsiedeln. Auf jeden Fall fort von New York. Htte ich nicht Larissa kennengelernt, tja...“
 
„Jetzt muss ich aber schon mal fragen, wie das alles zusammenhngt“, nutzte Ruppert sein bedeutungsvolles Sichunterbrechen. „Sie heien Cal White, aber sprechen perfektes Deutsch, und zurck nach Deutschland klingt fr mich so, als stammen Sie von da.“
 
„Ist auch so. Mein Vater war Amerikaner, meine Mutter Deutsche. Ich bin in Hamburg aufgewachsen und erst durch Belinda nach New York geraten. Sie war in vierter Generation deutschstmmig und ohne jeden Bezug zu ihrer Herkunft aufgewachsen. Sie sprach ganz gut deutsch, aber nur, weil sie es studiert hatte, nicht als Muttersprache.“
 
Ruppert schaute sich den Jungen genau an und fasste Vertrauen. Er war bereit, eine noch intimere Frage zu wagen, aber wieder kam ihm Cal zuvor:
 
„Und was Larissa betrifft, das war nun berhaupt nicht geplant. Sie hat mich regelrecht adoptiert, vielleicht weil sie mich als Verbndeten gegen ihren Ex begreift, und bemuttert mich jetzt mehr als alles andere, wenn Sie verstehen. Ich wei nicht, ob mir das auf Dauer gefllt.“
 
Ruppert nickte lchelnd, lie das Thema kurz ausklingen und fragte dann:
 
„Wovor genau hat Belindas Vater Sie gewarnt?“
 
Cal zuckte mit den Schultern.
 
„Vor nichts Konkretem. Er sagte, er an meiner Stelle wrde die Zelte nun abbrechen oder so hnlich. Ich bezog das damals auf die wirtschaftliche Lage des Wochenblattes.“
 
„Inwiefern?“
 
„Weil die Generation von deutschen Einwanderern, die sich als Neu Yorker sieht, so gut wie ausgestorben ist. Schon die zweite Generation spricht meist kaum noch ein Wort Deutsch. Die Zahl von Inserenten und Lesern wurde von Jahr zu Jahr weniger. Belinda liebte die Zeitung und machte die Arbeit mit Herzblut, und ich habe ihr geholfen, so gut es ging, aber zuletzt kamen wir gerade so ber die Runden. Na ja, und das ist auch so was...“
 
Ruppert wurde hellhrig. Er nickte ihm auffordernd zu. Cal wiegte den Kopf, schnaufte und schluckte.
 
„Zum Jahresende wollten wir eigentlich eine Entscheidung fllen. Ganz was anderes machen, ganz woanders hinziehen und neu anfangen, jedenfalls Schluss mit dem Wochenblatt. Dann aber kam sie eines Tages mit einem neuen PC daher. Die beiden alten Rechner, die wir hatten, taugten gerade so, um das Blatt zu machen. Sie hatte lange schon nachrsten wollen, aber lie es, weil wir uns einig waren, nicht auch noch Geld in die dahinsiechende Firma zu investieren. Genau diesen neuen PC habe ich dann brigens genau an dem Tag als letztes Teil der Redaktionstechnik fr ein Zehntel des Anschaffungswertes verkauft, an dem ich Larissa kennenlernte.“
 
„Und warum hat Ihre Frau den Computer berhaupt angeschafft?“
 
Wieder zuckte Cal nur mit den Schultern.
 
„Sie tat es als Lustkauf ab, vordergrndig, aber von dem Tag an ging sie auch mit neuer Euphorie an die Arbeit. Sie hat das nie wrtlich gesagt, aber alles, was sie sagte oder tat klang so, als habe sie ganz neue Plne oder als seien Umstnde eingetreten, die sie hoffen lieen, die Zeitung doch noch zu retten. Sie war von da an auch viel mehr unterwegs als sonst. Ich wurde irgendwann eiferschtig, wir hatten immer fter Streit. Und so weiter und so weiter.“
 
„Das verstehe ich nicht. Wieso waren Sie eiferschtig, wenn es doch um die Zeitung ging?“
 
„Wei man das denn? Meist steckt eine neue Liebe dahinter, wenn jemand von einem Moment zum anderen regelrecht aufblht. Vielleicht jemand, der es sich leisten knnte, ihre geliebte Zeitung knstlich am Leben zu halten. Aber dann, na ja...“
 
„Was?“
 
Cal verdrehte die Augen und wechselte die Sitzhaltung.
 
„Ich bin ihr nachgeschlichen. Erbrmlich, ich wei. Aber letztlich hat es unsere Beziehung gerettet, weil ich herausfand, dass die Person, mit der sie so viel Zeit verbrachte, kein anderer Mann war, sondern eine alte Frau.“
 
Er bedachte Ruppert mit einem durchdringenden Blick, der sagte: Sie wissen schon...
 
„Diese Hollnderin, Frau Nuien?“
 
„Ja. Die beiden kannten sich schon lange. Die Nuien machte genau das, was Belinda fr die deutschen New Yorker produzierte, fr die Hollnder – ein lokales Wochenblatt in der Muttersprache der Einwanderer. Letztlich war sie es wohl sogar gewesen, die Belinda einst ermuntert hatte, die Zeitung berhaupt zu grnden. Frher war das mal ein eintrgliches Geschft. Sie war ihre Mentorin – sagt man das so?“
 
Ruppert nickte.
 
„Und als es nun mit dem Wochenblatt zu Ende ging, dachte ich, entweder sucht sie dort Trost und Beistand – oder die beiden planen irgendwas, um doch irgendwie weiter zu machen.“
 
„Haben Sie denn nie mit ihr darber gesprochen?“
 
„Ging ja nicht. Dann htte sie sofort gewusst, dass ich ihr hinterher spioniert habe.“
 
„Wieso? Wenn der Beschluss, die Zeitung abzuwickeln, schon gefasst war, hatte Sie doch das Recht...“
 
„Sie kannten Belinda nicht!“, protestiert Cal.
 
Aber dich kenne ich nun ganz genau, du Muttershnchen, dachte Ruppert, und er traute sich zu wetten, dass es der Junge nie schaffen wrde, die Glucke Larissa los zu werden – weil er es genauso so haben wollte, auch wenn er sich noch so beschwerte.
 
„Was?!“, fragte Cal.
 
„Ich denke nur... Nehmen wir mal an, der Plan zur Rettung der Wochenbltter war es, mit einer ganz groen Story fr Aufmerksamkeit zu sorgen, die Auflage zu steigern und so weiter.“
 
„Eine einzelne Story allein htte da nicht gereicht.“
 
„Und wenn man die Story nicht im eigenen Blatt bringt, sondern an die landesweiten Medien verkauft? Und mit dem Geld dann die eigene Zeitung als Hobby weiterbetreibt?“
 
Cal machte ein Gesicht als lge ihm diese Einsicht vllig fern, aber sagte:
 
„Knnte schon sein.“
 
„Htten Ihre Frau und ihre Mentorin dann bereits mit groen Zeitungen verhandelt gehabt?“
 
„Keine Ahnung. Wieso?“
 
„Na weil wir dann einen Hinweis htten, dem wir folgen knnten.“
 
„Aber wozu? Sie glauben doch nicht ernsthaft, dass die beiden einem Killer auf der Spur waren, der sie beseitigt hat, um unentdeckt zu bleiben?“
 
„Ich glaube gar nichts. Aber seltsam ist das schon, finden Sie nicht?“
 
„Vielleicht steckt ja dieser Olkerd hinter allem! Wenn Sie wssten...“
 
Er unterbrach sich in voller Fahrt, erschrocken ber sich selbst, und fgte schnell hinzu:
 
„Bei dem stimmt es doch irgendwo nicht im Oberstbchen.“
 
„Wenn ich was wsste?“, bohrte Ruppert nach.
 
„Ach nichts. Ist doch klar, dass ich von Larissa so einiges ber ihn erfahren habe.“
 
„Zum Beispiel? Wenn ich was wsste?“
 
„Na, dieser Scheidungskrieg zum Beispiel“, sagte Cal nach kurzem berlegen. Es klang nicht so als komme er zu dem Thema, das gerade eben fast aus ihm herausgesprudelt wre. „Larissa muss damals ziemlich hart drauf gewesen sein mit diversen Drogen und so. Sie glaubt, dass er ihr so viel wie mglich Geld abgenommen hat, um sie spter damit wieder aufzupppeln und gefgig zu machen, wenn sie ihr Leben an die Wand gefahren htte.“
 
„Und weiter?“
 
„Nichts weiter. Lauter solche Sachen halt. Das geht nun wirklich niemanden was an.“
 
„Wussten Sie, dass Larissa ihm Privatdetektive auf den Hals gehetzt hat, um ihn in Schach und von sich fern zu halten? Olkerd meint, das htte sie sich vorhin an Ort und Stelle ausgedacht.“
 
Cal zuckte die Schultern und wechselte die Sitzhaltung. Seiner Krpersprache nach war er kurz davor, das Gesprch abzubrechen.
 
„Mir war das jedenfalls auch neu“, sagte er schlielich. „Sie hat zwar in dem Broadway-Theater, in dem sie auftritt, jedem sein Bild in die Hand gedrckt und dafr gesorgt, dass er Hausverbot bekommt, was gar nicht ntig war, weil er ja nichts von ihrem Engagement wusste, aber ansonsten... Knnte sein, knnte nicht sein, spielt ja auch keine Rolle. War’s das dann?“
 
„Das spielt schon eine Rolle. Hatte Belinda je das Gefhl, verfolgt zu werden? Oder knnte sie bedroht worden sein?“
 
Cal schttelte entschieden den Kopf und stand auf.
 
„Nein, Mister. Bis zu ihrem Unfall ging es ihr gut. Und es war ein Unfall, basta.“
 
Ruppert bliebt demonstrativ sitzen. Im Plauderton wechselte er scheinbar das Thema:
 
„Meiner Ex-Frau habe ich vieles erzhlt, als sie noch meine Frau war, aber wenn ich in Gefahr gewesen wre, dann wre sie die letzte gewesen, die das erfhrt. Fr so was hab ich meine Kumpels. Meine Tochter hat ihre Mutter und ihre beste Freundin Adriana. Und Belinda hatte ihre Mentorin Frau Nuien. Wen knnte sie noch gehabt haben? Ihren Vater?“
 
„Pf, hren Sie, das sind alles Privatangelegenheiten!“
 
„Htte man Frau Nuien nicht mit einem Messer an die Wand genagelt, wrde ich Ihnen zustimmen.“
 
„Was geht Sie das berhaupt an, verdammt? Ist die kleine Punkerin Ihre Geliebte? Das glaubt doch keiner, dass die das war. Die New Yorker Polizei ist nun mal so. Erst wird jeder verhaftet, der auch nur am Rande beteiligt gewesen sein knnte, und dann...“
 
„Wie heit Belindas Vater“, fiel ihm Ruppert ins Wort. „Lebt er in New York?“
 
„Drben in New Jersey. Ach, von mir aus, Mann, damit Sie Ruhe geben. Hermann Kalthofer. Msste im Telefonbuch stehen. Aber von mir haben Sie die Info nicht. Goodbye.“
 
Er stampfte davon, nahm zielstrebig die Treppe Richtung Lobby, kehrte mitten im Hochsteigen um und eilte, ohne noch mal zur Sitzgruppe zu schauen, zur Drehtr. Ruppert zog sein Notizbuch hervor, um sich den Namen aufzuschreiben, da schrillte sein Handy.
 
„Vogel, Goldstein und Partner, spreche ich mit Herrn Ruppert?“, fltete ihm eine freundliche Frauenstimme auf sein „Hallo?“ hin in gebrochenem Deutsch ins Ohr.
 
„Ja.“
 
„Ich verbinde Sie mit Herrn Vogel.“
 
So routinemig-gelassen die Sekretrin klang, so rabiat ging der Anwalt an den Apparat. Grulos drhnte es Ruppert entgegen:
 
„Ihr Bekannter Marc Frederick Olkerd hatte mir bei meinem vorletzten Kontakt mit ihm Ihre Nummer gegeben als Ansprechpartner fr alle Flle. Gerade eben hat er ein Gesprch mit mir mitten im Satz beendet und den Hrer weggelegt. Ein solches Verhalten bin ich gelinde gesagt nicht gewohnt. Seien deshalb Sie hiermit informiert, dass die Mordanklage gegen ihn und seine Begleiterin fallengelassen wurde. Das Ausreiseverbot wurde aufgehoben. An Herrn Olkerds Stelle wrde ich das Land samt Begleiterin so schnell wie mglich verlassen. Rechnung kommt von unserer Partner-Kanzlei in Friedrichshafen an seine Adresse in Hof.“
 
„Moment, Moment, er soll oder er sollte das Land verlassen?“
 
„Nicht ganz Soll, aber gehrig mehr als Sollte. Nach allem, was ich wei, gilt das auch fr Sie.“
 
„Wieso denn fr mich?!“
 
„Schnen Tag noch.“
 
„Moment mal!“
 
Aufgelegt.
 
Ruppert drckte ungeschickt auf der Tastatur seines Handys herum und suchte unter „Eingegangene Anrufe“ nach der Nummer des Anwaltes. Als er den Anruf gefunden hatte und Rckruf drckte, kam die Meldung „Rufnummer unterdrckt“.
 
„Ach was soll’s, mich hlt hier sowieso nichts!“
 
Er berlegte, warum er sein Notizbuch aufgeschlagen hatte. Der Name von Belindas Vater – Hermann...
 
Verflixt, er hatte den Nachnamen vergessen. Alles, was er noch wusste, war New Jersey.
 


 
„Ich brauche den Schlssel fr die 243“, bat Ruppert in einem Ton, der wie eine Forderung klang. Seine Wut auf den rotzigen Anwalt hatte sich auf dem Weg zum Hotel zurck noch gesteigert. Und der Zorn war alles andere als verraucht, als er bei Olkerd und Adriana vor verschlossener Tr stand.
 
„Moment bitte.“
 
Der Rezeptionist drehte sich um zum Schlsselfach.
 
„Tut mir leid, die Keycard wurde bereits ausgegeben, Sir.“
 
„Das kann nicht sein. Ich hab mir die Fingerknchel wund geklopft. Niemand da.“
 
„Unseren Gsten steht es frei, die Card bei sich zu behalten, wenn sie das Hotel verlassen.“
 
„Gibt es keinen Zweitschlssel.“
 
„Nein, tut mir leid.“
 
„Hren Sie, ich bin ebenfalls Gast dieses Hotels.“
 
„Das ist mir bekannt, Sir. ber Ihre eigene Keycard verfgen Sie ja bereits.“
 
„Ich bin mit den Leuten auf 243 befreundet.“
 
„Trotzdem, ich kann nichts fr Sie tun.“
 
„Danke sehr!“, knurrte Ruppert und drehte sich zur Lobby, ohne die Rezeption zu verlassen. Da blieb ihm wohl nichts anderes brig, als zu warten, bis die beiden zurck waren. Wohin immer sie auch gegangen sein mochten. Der verrckte kleine Dickwanst wrde ja wohl kaum samt Adriana im Schlepptau zum Flughafen dsen, kaum dass er seine Ausreisegenehmigung bekommen hatte.
 
Oder doch? Er schien das Gesprch mit dem Anwalt mitten im Wort beendet zu haben – fast hatte es so geklungen, als habe er nicht mal aufgelegt. Ruppert drehte sich wieder zur Rezeption.
 
„Eine Frage: Knnen Sie irgendwie erkennen, ob auf einem der Zimmer gerade telefoniert wird?“
 
„Sir, diese Information...“
 
„Hren Sie mal, es geht hier vielleicht um Leben oder Tod. Was, wenn beim Telefonieren jemand einen Herzinfarkt bekommt? Die Leitung ist dann belegt, er liegt daneben, die Tr ist zu, man klopft und bekommt nicht geffnet.“
 
Der Rezeptionist machte ein genervtes Gesicht und hob die Hand.
 
„Einen Augenblick bitte, Sir.“
 
Er verschwand um die Ecke. Ruppert drehte sich zur Lobby, wieder zum Empfang, wieder zur Lobby...
 
Ein Gerusch lie ihn abermals herumfahren. Der Rezeptionist war wieder am Platz und kramte unter der Theke herum. Auf Rupperts fragendes Gesicht hin sagte er freundlich:
 
„Ein Kollege ist auf dem Weg, Sir.“
 
Ruppert schttelte den Kopf, drehte sich wortlos um und ging mit groen, eiligen Schritten zum Fahrstuhl.
 


 
Olkerds und Adrianas Zimmer wirkte noch chaotischer als bei Rupperts letztem Besuch. Der Page rmpfte ganz leicht die Nase, ging zielstrebig zum Telefon, nahm den Hrer vom Boden und legte ihn auf.
 
„Moment mal!“, rief Ruppert und kam in den Raum.
 
„Sir, ich muss Sie bitten, drauen zu warten!“
 
„Sie knnen doch nicht einfach auflegen.“
 
„Warum nicht?“
 
„Weil... – na, finden Sie das nicht ziemlich ungewhnlich?“
 
„Ganz und gar nicht, Sir. Um ehrlich zu sein, veranlasst uns ein nicht aufgelegter Hrer normalerweise nicht dazu, in die Zimmer unserer Gste einzudringen.“
 
Ruppert biss sich auf die Lippen, griff in die Tasche und zog einen Zehn-Dollar-Schein hervor. Der Page lie das Geld diskret verschwinden und deutete ein dankbares Nicken an, aber er machte keinerlei Anstalten, das Zimmer zu verlassen. Ruppert machte ein aufforderndes Gesicht und eine Augenbewegung zur Tr. Genervt schob er die Hand noch einmal in die Tasche, aber fand kein Geld mehr.
 
Kalthofer!
 
Auf einmal war der Name von Adrianas Vater wieder da. Hastig tastete Ruppert nach Stift und Notizblock.
 
„Bitte, Sir!“, drngte der Page.
 
„Drfte ich vielleicht mal die Toilette benutzen?“
 
Er deutete mit einem Seitenblick auf das Bad des Hotelzimmers. Der Page schttelte den Kopf und wies mit ausgestreckter Hand zum Flur, der durch den Spalt der Eingangstr hereinschaute.
 
„Rechts den Korridor entlang ganz hinten am Fenster links, Sir.“
 
Ruppert schttelte verrgert den Kopf.
 
„Wenn ich schon hier drin nicht auf meine Freunde warten darf, wrden Sie ihnen dann bitte eine Nachricht zukommen lassen?“, fragte er, whrend er auf einem freien Blatt in mglichst leserlichen Grobuchstaben schrieb:
 
„Bin fr ein paar Stunden in New Jersey. Wartet unbedingt auf mich, wenn ihr zurck seid. Keine Extratouren, wir reisen so schnell wie mglich ab!“
 
Er fetzte die Seite aus dem Notizbuch und reichte sie dem Pagen. Als er sich zum Gehen wenden wollte und der uniformierte junge Mann ihm sofort nachsetzte, erhaschte Rupperts Blick ein verkrmmtes grngelbes Ding neben dem Schrnkchen, auf dem das Telefon stand.
 
Olkerds neue Sonnenbrille, die Adriana ihm gekauft hatte. Die beiden hatten ihn mit irgendeiner Story vollgeplappert, wie sie sich dank der Sonnenbrille menschlich nher gekommen waren.
 
Hatte er den kleinen Spinner je ohne Sonnenbrille gesehen? Ja, fr ein paar Sekunden am Hofer Flugplatz, aber da hatte er derart gezwinkert, dass es Ruppert so vorkam, als brauche er die Brille als Schutz fr berempfindliche Augen. Vermutlich besa er mehrere von den Dingern. Sie war ihm runtergefallen, er hatte sie nicht mehr gefunden und eine andere aufgesetzt.
 
Trotzdem...
 
Ruppert zwang sich, seine neu genhrte Besorgnis zu unterdrcken, und konzentrierte sich auf den geplanten Ausflug nach New Jersey. Zuallererst mal brauchte er ein Telefonbuch.
 


 
„Der Hammer!“, dachte Olkerd und schaute benommen hinber zu seinem Sitznachbarn. „Ich fahre Taxi mit dem Unglaublichen Hulk!“
 
Der Typ neben ihm war zwar nicht grn, aber der Rest hatte die absolut tuschend-totale hnlichkeit. Beine wie Sulen. Ein Oberkrper, der die Breite des rechten Taxi-Rcksitzes um die Hlfte bertraf und weit zu ihm selbst herberreichte – eben die typische Quadratform mit Anabolika hochgespritzter Olympia-Gewichtheber.
 
Und diese Arme, Mann, diese Arme und Hnde! Die Ohrfeige, die ihm die Brille vom Gesicht gerissen hatte mitten beim Telefonieren, setzte ihn bis zu diesem Moment nahezu schachmatt. Wie in Trance war er durch die Gnge des Hotels hinter dem Gangster hergetaumelt.
 
Sein Anwalt, ach ja... hatte sich irgendwie freudig erregt angehrt, sofern Freude im Gefhlsrepertoire dieses Weltrekordhalters in Sachen Unfreundlichkeit berhaupt vorkam. Honorar krzen, notierte sich Olkerd in Gedanken. Sollte ich das hier berleben. Ach was, dann gebe ich ihm das Doppelte, einfach so. Denn vielleicht schpft er ja Verdacht und rettet mich. Aber in der Gewalt dieses Brutalkolosses, bin ich da berhaupt noch zu retten?
 
Die Sekunde, bevor er seine Brille und damit eine ungrellverzerrte Sicht auf die Welt verloren hatte, diese Sekunde war die einzige gewesen, in der er das Gesicht des Muskelmonsters hatte erschauen knnen.
 
HULK war sein erster Gedankenblitz beim Anblick dieser XL-Fratze auf ihrem XXL-Hals gewesen. Struppige kurze schwarze Haare, alles passte. Hatte der Steinbeier im Schmerzblitz der Ohrfeige nicht sogar fr Sekundenbruchteile grn aufgeleuchtet? Olkerd war sich ganz sicher.
 
„Waren Sie das, der mich seit Wochen verfolgt hat?“, fragte er.
 
Keine Antwort. Ach ja, der sprach ja wohl nur englisch. Oder hulkisch. Olkerd wiederholte die Frage in der Sprache, die ihm inzwischen zur zweiten Muttersprache geworden war, und ergnzte:
 
„Und was wollen Sie von mir?“
 
„Klappe halten, oder deine Freundin stirbt“, raunte Hulk ihm auf Englisch ins Ohr. Als htte ein Berg sich auf seine Seite herbergebeugt. Das Taxi schien dabei zu schwanken. Hoffentlich hatte der Fahrer gute Ohren. Hoffentlich lie Hulk den Mann nach der Fahrt berhaupt am Leben. Gut mglich, dass er das Taxi samt Insassen zu einer kleinen Kugel zusammenstampfte und wie einen Fuball in die Gosse kickte.
 
Olkerd kicherte leise bei dem Gedanken und bekam dafr einen Rippensto, der ihn aufjapsen und husten lie. Mann, bin ich unter Droge. Ganz kostenlos verabreicht, ein Ohrfeigen- und Rippencheck-Dope. Herr, lasse Nchternheit ber mich kommen und mich erkennen, was hier gespielt wird!
 
„Da vorne rechts und halten“, befahl der Unglaubliche Hulk.
 
Der Taxifahrer nannte den Preis und wurde bezahlt. Also war man hier wohl am Ziel, dachte Olkerd und schaute sich um. Zerrissener Teer, Schlaglcher, Mll und Dreck, kalte Mauern, umgeworfene Abfalltonnen, das reinste Pennerparadies.
 
„Aussteigen!“
 
Na, das konnte der Taxifahrer ja wohl kaum fr einen normalen Umgangston unter normalen Fahrgsten halten! Olkerd hoffte auf eine Reaktion, aber der magere Schwarze hatte sich lngst umgedreht und wartete darauf, endlich weiterfahren zu knnen.
 
„Rein da!“
 
Der Motor des Yellow Cabs heulte auf, und schwankend auf dem unebenen Untergrund rollte es davon. Good bye, ahnungsloser Retter, und auf Nimmerwiedersehen, liebe Welt!
 
Durch das Aufstehen und Gehen schwoll neuer Druck in Olkerds maltrtiertem Schdel an, ein Kopfschmerzimpuls raste ihm durchs Hirn.
 
„Wie haben Sie Adriana so schnell hierher verfrachtet, Kumpel? Sie war doch nur mal kurz Zigaretten holen. Irgendwie glaube ich diese Story langsam nicht mehr so recht.“
 
Ein Sto in den Rcken lie ihn durch die offen stehende Tr des barackenhnlichen Hinterhofgebudes taumeln. Muffiger Kellergeruch schlug ihm entgegen. Aber der grellen Auenwelt entronnen, endlich, konnte er wenigstens wieder klar sehen ohne zu zwinkern.
 
„Da rber!“
 
„Adriana?“, rief Olkerd in den niedrigen, leeren, fahl gelben Betonbunker hinein, in den der Hulk ihn stie.
 
„Umdrehen!“
 
Olkerd sah noch einmal kurz die berdimensionale Neandertalerfratze, bevor eine Dampframme von Fausthieb ihn voll auf die Nasenwurzel traf. Ein grnes Leuchten berzog den Hulk, als er beim Nachhintenkippen kleiner wurde und ganz verschwand. Dass die Tr von auen verriegelt wurde und pechschwarze Dunkelheit ber ihn fiel, bekam Olkerd nicht mehr mit. Das leise, klgliche Sthnen produzierte sein Krper aus tiefster Ohnmacht heraus.
 


 
Das also ist New Jersey, dachte Tom Ruppert im Hinterkopf, whrend er in abwesender Bewusstheit Huserfassaden nach Hausnummern absuchte. Wohnblocks wie diese gab es offenbar auf der ganzen Welt. Er hatte sie in Sao Paulo gesehen, in Berlin und Madrid. In seiner Heimatstadt Hof sahen sie auch nicht anders aus. Jeder fand die Dinger stockhsslich, aber keine Nation verzichtete darauf, ihren Brgern diese Massenverschlge in massenhafter Eintnigkeit anzutun.
 
Verdammt, es gab keine Hausnummer 19 in dieser Strae. Schei-Telefonbcher, Schei-Stadtplne!
 
„Excuse me, Ma’am“, sprach Ruppert eine alte Dame an, die neben ihm stehen geblieben war, um ihren Albino-Dackel an einen Baum pinkeln zu lassen. Das Viech strullerte einen Strahl wie ein Bullterrier. Fasziniert blieb Ruppert bei dem Anblick hngen, whrend die Frau sich irritiert umschaute, als sei sie selbst in dieser Strae fremd.
 
„Vielleicht in diese Richtung“, war die Auskunft, die er bekam. Der weie Dackel wackelte, sichtlich erleichtert, seinem Frauchen voraus in die andere Richtung. Ruppert hatte den Block schon zweimal umrundet.
 
Aber er hatte noch nicht in die Innenhfe geschaut!
 
Die Idee kam ihm, als er schon aufgeben und nach einer Bushaltestelle Ausschau halten wollte.
 
Er suchte sich die nchstbeste Hofeinfahrt und gelangte in die typischen, ebenso weltweit millionenfach verbreiteten, oberunansehnlichen Karrees aus lnglichen Betonburgen mit unzhligen einheitlichen Fensterfronten und einem Gewucher aus Satellitenschsseln. Vermllte Rasenflchen, Wschestangen, ein uerst abschreckender Spielplatz mit einer Schaukel, auf die Ruppert sich selbst nicht gesetzt htte und schon gar kein Kind – das war’s.
 
Seufzend machte er sich auf den Weg, das Straenquadrat des Wohnblocks nun von innen her aufzurollen. Hausnummern gab es hier nicht, aber Klingelleisten mit lattenlangen Namenstafeln. Und was, wenn Kalthofer sich nicht zu erkennen gab – wie die meisten der zig Dutzend Mieter, die kein Schildchen neben ihrer Klingel angebracht hatten?
 
Dann hatte er eben Pech gehabt. Es war ohnehin ein hirnrissiges Unterfangen, das man nicht mal als letzten Versuch bezeichnen konnte, sondern als Methode, die Zeit einigermaen sinnvoll totzuschlagen, bevor ihn am nchsten Tag sein Flieger zurck in die Heimat mitnehmen wrde.
 
„Number 19?“, fragte Ruppert einen Hispanic-Teenager, der mit cool-federnden Schritten in viel zu groen Hosen und Schlabber-T-Shirt sich durch eine der Haustren quetschte. Der Bengel antwortete nicht, sondern zeigte nur mit abgespreiztem kleinen Finger auf die Grnflchen in der Mitte des Karrees.
 
Ruppert fiel auf, dass es auer dem kinderfeindlichen Spielplatz und den ungenutzten Wschestangen auch eine Art Schrebergarten-Areal gab. Ein Trampelpfad fhrte durch die zerrupfte Wiese zu einem Wldchen, das wohl mal als Miniatur-Erholungszentrum oder Park im Wohngebiet angelegt worden aber jetzt vllig verwildert war.
 
Ruppert traute seinen Augen nicht, als er in das Urwldchen eindrang und erste Details eines Hauses zwischen den sten auf sich zukommen sah. Nach zwei Biegungen des Weges und rund 20 Schritten von der Rasenflche der Gegenwart hinein in den Zauberwald uralter Zeiten stand er fassungslos vor einer Art Grnderzeitvilla, an deren verwitterter gelber Wand neben der Haustr der Schemen einer scheinbar vor langer Zeit aufgemalten Hausnummer 19 zu erkennen war.
 
Ruppert sah zwei Erker an den Ecken, ein Trmchen an einer der Seitenwnde, das Dach um zwei Meter berragend, eine verzierte gusseiserne Lampe, Schnitzereien an der Haustr, allerlei verwitterten Zierrat rings herum - und fest verschlossene Fensterlden ber allen Fenstern.
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